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Dezember 

INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion - Der Gründungsausschuß für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die 
Universität Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß 
ihr die offizielle Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist. 

„Die Hochschulen sind die 
Hoffnungsträger der Region" 
Landschaften verabschieden gemeinsame Entschließung 

Die Hochschulen sind die Hoffnungsträger der Region. Mit diesem 
Bekenntnis zu den Universitäten, aber auch Fachhochschulen 
endete am 19. November die erste gemeinsame Versammlung der 
Oldenburgischen und Ostfriesischen Landschaft im ehemaligen 
Oldenburger Landtag, die einzig und allein einberufen worden war, 
um die Landesregierung mit aller Deutlichkeit daraufhinzuweisen, 
daß es insbesondere an den Universitäten noch viel zu tun gibt. 
Nicht Fächerreduzierung, sondern Auftau neuer Fächer und 
Institute sowie eine bessere Personalausstattung sollten auf der 
Tagesordnung für die jungen Universitäten in Westniedersachsen 
stehen. Nachfolgend Auszüge aus der mit nur einer Enthaltung 
verabschiedeten Entschließung der etwa 200 anwesenden Vertreter 
der Region: 

die Landesregierung bald positive 
Entscheidungen über ihre weitere 
Entwicklung trifft. 
- Dem Wcser-Ems-Gcbict fehlen im 
Umfeld seiner Hochschulen anders 
als dem Osten des Landes öffentliche 
und private Forschungseinrichtun
gen fast völlig. 
Die Oldenburgische und die Ostfrie
sische Landschaft appellieren an die 
Landesregierung, vor strukturellen 
Änderungen die besondere und 
schwierige Lage unserer Hochschule 
zu bedenken. Landesregierungen 
und Landtage haben zukunftswei
send entschieden, als sie mit der 
Gründung der Universitäten und der 
Errichtung der Fachhochschulen im 
Westen des Landes ein weiteres Zen
trum der Forschung und Lehre grün
deten. Dafür danken wir; was in einer 
kurzen Aufbauzeit erreicht wurde, 
berechtigt zu großen Erwartungen. 
Die Region sieht bei ihrer Randlage 
und ihren wirtschaftlichen Bedräng
nissen in ihren Hochschulen Hoff
nungsträger. Ihre konsequente För
derung auch in schwierigen Zeiten ist 
für uns eine der wichtigsten Aufga
ben niedersächsischcr Landespolitik. 
Wir hallen sie für unverzichtbar. 
Das bedeutet im einzelnen: 1. Unse
ren Universitäten sind seit Beginn der 

...Ein zukunftsorientiertes Hoch-
scluilkon/ept darf die zwischen den 
Landesteilcn bestehenden Ungleich
gewichte nicht einfach fortschreiben. 
Es muß schrittweise und zielstrebig 
gerade tue wissenschaftliche Infra
struktur des Bezirks Wescr-Ems aus
bauen und dabei auch der zu erwar
tenden Zunahme des Bevölkcrungs-
ti'iles im Westen des Landes bei 
gleichzeitigem Bevölkerungsrück
gang im Osten Rechnung tragen. 
Die Oldenburgischc und die Ostfrie
sische Landschaft haben mit der Uni
versität Oldenburg, mit der Universi
tät Osnabrück und ihrer Abteilung 
Vechta sowie mit den Fachhochschu
len Osnabrück, Oslfriesland, Wil
helmshaven und Oldenburg deren 
gegenwärtige Lage erörtert. Sic sind 
dabei zu folgenden Ergebnissen ge
kommen: 

- Die personelle und sächliche Aus
stattung der Hochschulen ist bei wei
tem nicht ausreichend. Die Ausstat
tung der Universitäten Oldenburg 
und Osnabrück entspricht nicht der
jenigen anderer Universitäten des 
Landes, bei den Fachhochschulen 
besteht noch ein erheblicher Nach
holbedarf. 
- Die Lage der Hochschulen des 
Wcscr-Ems-Raumcs erfordert, daß 

Glanz 
und Elend 
„Glanz und Elend der Geisteswis
senschaften" ist das Thema des 
Konstanzer Philosophen Prof. Dr. 
Jürgen Mittelstraß, der am 
Dienstag, 15. Dezember um IK.00 
im Vortragssaal der Bibliothek 
spricht. Mittelstraß (52) lehrt seit 
1970 an der Universität Konstanz. 
Seine bekanntesten Werke sind 
u.a. Neuzeit als Aufklärung 
(1970), Möglichkeit von Wissen
schaft (1970), Wissenschaft als 
Lebensform (1982). Außerdem ist 
er der Herausgeber der Enzyklo
pädie „Philosophie und Wissen
schaftstheorie" (1980 ff). Mittel
straß ist auch in der Hochschulpo
litik engagiert. Er gehört dem 
Wissenschaftsrat an und ist Mit
glied der Hochschulstrukturkom-
mission, die - von der Landesre
gierung eingesetzt - Empfehlun
gen für die künftige Hochschul
struktur in Niedersachsen geben 
soll. 

Luther Sprecher 
der FVRE 
Prof. Dr. Joachim Luther, Physi
ker am Fachbereich 8, ist der erste 
Sprecher des neugegründeten nie
dersächsischen „Forschungsver
bundes Regenerative Energien" 
(FVRE). Im FVRE haben sieh 
Vertreter der Universitäten 
Braunschweig, Clausthal, Hanno
ver, Oldenburg und Osnabrück 
sowie die Physikalisch-Technische 
Bundesanstalt in Braunschweig 
und das Institut für Solarfor
schung in Hameln zusammenge
schlossen. Nach Worten Luthers 
sei es das Ziel dieses Zusam
menschlusses, in enger Koopera
tion mit der Industrie und staatli
chen Stellen Nutzung von Wind, 
Sonne und Biomasse voranzutrei
ben. Die FVRE wolle zunächst für 
besseren Informationsaustausch 
der Forschungsgruppen unterein
ander sorgen und dann For
schungsgruppen über die Grenzen 
einzelner Universitäten hinweg 
bilden. 

achtziger Jahre die für ihren weiteren 
Aufbau notwendigen Stellenzuwäch-
sc nicht mehr im benötigten Maße 
bewilligt worden. Sie haben inzwi
schen erhebliche Defizite an Stellen 
aller Art. Darüber hinaus liegen ihre 
laufenden Mittel für Forschung und 
Lehre deutlich unter dem Stand der 
übrigen niedersächsischen Universi
täten. Beide Universitäten sind des
halb bei Berufungs- und Blcibcvcr-
handlungcn in einer häufig aussichts
losen Lage. An all diesen Punkten ist 
Abhilfe dringend. Insbesondere ver
bietet sich deshalb eine bestandspro-
portionale Beteiligung an Einsparun
gen; sie müssen beide bei Einsparun
gen schonend behandelt werden. 
Vordringlich müssen die bestehen
den Defizite beseitigt werden. 
Die Universitäten Oldenburg und 
Osnabrück sind bereit, die Zielzahlen 
der Landesregierung für die Lehr
amtsstudiengänge im Wcser-Ems-
Raum durch Verstärkung ihrer Zu
sammenarbeit so zu verwirklichen, 
daß an allen drei Standorten die 
Fächervielfalt erhalten und die Leh
rerausbildung fortgeführt werden 
kann. Zusammen mit der Ansiede
lung weiterer wissenschaftlicher Ein
richtungen würde das Land auf diese 

Fortsetzung auf S. 2 

Bevor ich sterbe 
Noch einmal sprechen 
von der Wärme des Lebens 
damit doch einige wissen: 
Es ist nicht warm 
aber es könnte warm sein 

Bevor ich sterbe 
noch einmal sprechen 
von Liebe 
damit doch einige sagen: 
Das gab es 
das muß es geben 

Noch einmal sprechen 
vom Glück der Hoffnung auf 
Glück 
damit doch einige fragen: 
Was war das? 
Wann kommt es wieder? 

Erich Fried 

Erich Fried bei den 
Ossietzky-Tagen '88. 
Am 22. November starb er. 

Eröffnung mit Turbulenzen 
Lautstark versuchten Studenten und 
Studentinnen bei der Eröffnung des 
Kongresses "Das neue Interesse an 
der Kultur" am 19. November, zu der 
Bundeswissenschaftsminister Jürgen 
W. Möllemann und der Nicdersächsi-
schc Wissenschaftsminister Dr. Jo-
hann-Tönjes Cassens erschienen wa
ren, auf ihre Probleme aufmerksam 
/u machen. Möllemann bot den Stu
dierenden darauf hin an, im An
schluß an seine Rede mit ihnen in der 
Aula zu diskutieren. Erst nach mehr
fachen Aufforderungen und Inter
vention des Präsidenten nahmen sie 
das Angebot an. Doch auch in der 
Aula kam es zu keinem Dialog. Möl
lemann fühlte sich permanent unter-

Neuwahl der Gremien 
Vom 17. bis 19. Januar 1989 werden 
die Gremien der Universität von 
allen Statusgruppen neu gewählt. 
Die Wahlvorschlägc müssen bis 
zum 15. Dezember 1988 beim Kanz
ler als Wahllciter eingereicht wer
den. Bereits am 16. Dezember wird 
der Wahlausschuß über die Recht
mäßigkeit der eingereichten Wahl
vorschlägc entscheiden. 

Alle zwei Jahre werden das Konzil, 
der Senat und die Fachbcrcichsrätc 
von den Professoren/innen, den 
wissenschaftlichen Mitarbeitern/in
nen und den Mitarbeitern/innen des 
technischen und Verwaltungsdien
stes neu gewählt. Lediglich die Stu
dierenden wählen ihre Vertreter in 
den Gremien jährlich. 

Kooperation mit Novosibirsk 
schon im kommenden Jahr? 
Möglicherweise schon im kommen
den Jahr werden die Universitäten 
Oldenburg und Novosibirsk 
(UDSSR) einen Kooperationsvertrag 
abschließen. Nach einem viertägigen 
Besuch einer fünfköpfigen Delega
tion sagte Präsident Prof. Dr. Micha
el Daxncr, die Leiter beider Hoch
schulen hätten bereits eine Absichts
erklärung unterzeichnet. Nun müß
ten sich die Gremien damit befassen. 
Er sei jedoch sicher, daß der Senat 
einer Kooperation mit einer so re
nommierten Universität wie Novosi
birsk zustimmen werde. 
Der Delegation der Universität Ol
denburg gehörten neben Daxncr der 
Slavist Prof. Dr. Rainer Grübel, der 
Mathematiker Prof. Dr. Ulrich 
Knaucr, der auch Vorsitzender der 
Oldenburger Gesellschaft BRD
UDSSR ist, der Physiker Prof. Dr. 
Volker Meliert und der Volkswirt 
Prof. Dr. Hans-Rudolf Peters an. 
Die Einladung der Universität von 
Novosibirsk war auf Vermittlung des 
Anfang dieses Jahres verstorbenen 

Physikers Prof. Dr. Legassow zustan
de gekommen, der im November 
1987 die Universität Oldenburg be
suchte. Legassow, der der Akademie 
der Wissenschaften der UDSSR an
gehörte, wurde weltweit als Vorsit
zender der Tschernobyl-Kommission 
bekannt, die die Ursachen der Reak
torkatastrophe untersuchte. Er be
zeichnete den Rcaktorunfall als größ
tes ziviles Unglück in der Menscheits-
geschichte. Bei seinem Besuch in Ol
denburg interessierte sich Legassow 
insbesondere für die ökologische 
Forschung im Bereich der Naturwis
senschaften. Offensichtlich war er 
von ihr so beeindruckt, daß er dem 
Hochschulministerium in Moskau 
die sowjetische Elite-Universität No
vosibirsk als Kooperationspartner 
vorschlug. Nach Mitteilung von Dax
ncr soll sich die Kooperation neben 
den Naturwissenschaften auch auf 
die Fächer Slavistik und Ökonomie 
beziehen. (Ein Porträt der Universi
tät Novosibirsk von Ulrich Knauer 
auf Seite 3). 

brochen und verließ die Versamm
lung nach 20 Minuten. Unterdessen 
hielt Cassens seine Rede im Vortrags
saal, musikalisch untermalt von eini
gen Musikstudenten, die auf die dro
hende Schließung ihres Faches hin
weisen wollten. Der Minister nahm es 
gelassen, lobte sogar die Musiker. 
Auch Möllemann selbst war nicht 
erstaunt. In der augenblicklichen 
Zeit, so meinte er, könne kaum ange
sichts der schwierigen Studienbedin
gungen ein Bildungspolitiker damit 
rechnen, besonders freundlich emp
fangen zu werden. (Ein Bericht über 
den Kongreß auf Seite 6, Auszüge aus 
dem Vortrag von Dorothee Solle im 
uni-info 1/89. 

Medienmanöver 
Was sich zunächst als eine angemes
sene, jedoch zweifellos sehr positive 
und überraschende Entscheidung der 
Landesregierung darstellte, erwies 
sich bereits nach wenigen Tagen als 
ein taktisches Manöver ohne Folgen: 
Der Beschluß der Landesregierung, 
auf die Streichung von 371 Stellen in 
den nächsten vier Jahren angesichts 
der immer noch steigenden Zahl von 
Studentinnen und Studenten zu ver
zichten. Das klang gut und so wurde 
es auch den Medien verkauft. Tat
sächlich aber müssen die Universitä
ten, wie in den Flaushaltsplanungcn 
vorgesehen, das Geld für diese Stel
len weiterhin einsparen. Unter dem 
Strich bleibt Niedersachsens Hoch
schulen also kein Pfennig mehr außer 
einem um zwei Millionen Mark er
höhten Topf der sogenannten 
Überlastmittel für alle Hochschu
len. Sie sollen insbesondere Informa
tik, Betriebswirtschaftslehre, Jura 
und ingenieurwissenschaftlichen Stu
diengängen zugute kommen. Die 
Konsequenz: Die großen Universitä
ten werden ein wenig flexibler in der 
Haushaltsführung, in den Neugrün
dungen wird sich der Kampf um die 
geringen Mittel haushaltsintern eher 
verschärfen. Das Ende vom Lied: 
Alles bleibt beim alten, aber die 
Nachricht über den Kabinettsbe
schluß ließ sich gut so verkaufen, daß 
eine geplante Anhörung des Land
tagsausschusses für Wissenschaft 
und Kunst, in der die Hochschulen 
die Folgen der Stellenstreichungen 
hätten darstellen können, durch den 
Ausschußvorsitzenden abgesagt 
wurde - grundlos, wie wir heute wis
sen. 

eh 
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Ausstellung zur Rassenkunde 
der Nationalsozialisten 
In der Universität wird vom 2. bis 8. 
Dezember 1988 eine Ausstellung 
zum Thema „Rassenhygiene und 
Rassenkunde - ein Weg in der Na
tionalsozialismus" im Carl-von-Os-
sietzky-Raum der Bibliothek ge
zeigt. Autoren der Ausstellung sind 
die Professoren Dr. Horst Seidler 
und Dr. Andreas Rett (Universität 
Wien) sowie Dr. Ulrich Kattmann 
(Universität Oldenburg). Die Aus
stellung zeigt die Entwicklung der 
Anschauungen zur Rassenbiologie 
und Eugenik sowie deren Anwen
dung im Nationalsozialismus, u.a. 
anhand von Originaldokumenten 
zu Rassengutachten und Zwangsste
rilisation. Zur Eröffnung der Aus
stellung am 2. Dezember um 18.00 
hält Kattmann einen Vortrag zum 
Thema: „Rasse als Lebensgesetz -
Rassenbiologic während des Natio
nalsozialismus". 

Im Vortrag werden die Anschauun
gen zur Rassenbiologie anhand von 
Dokumenten aus Wissenschaft und 
Unterricht dargestellt und gezeigt, 
wie die Rassengesetze der National

sozialisten mit Hilfe der anthropo
logischen Wissenschaftler durchge
führt wurden. Gleich nach der Ver
kündigung der Gesetze übernahmen 
es Anthropologen, sogenannte 
„Rassengutachten" zu erstellen, die 
für die Betroffenen nur allzu oft 
dazu führten, daß sie als „fremdblü-
tig" mit allen Konsequenzen für ihr 
persönliches Schicksal eingestuft 
wurden. Mit unbekümmerter wis
senschaftlicher Überzeugung ent
schieden Biologen so über die Zu
kunft von Menschen. 

Die Rassenlehre ist nach 1945 weit
hin als politisch-ideologischer Miß
brauch der Biologie verstanden 
worden. Kattmann zeigt auf, wie die 
nationalsozialistischen Anschauun
gen zur Erblehre, Rassenlehre, Öko
logie, Evolutionslehre und Verhal
tenslehre als wissenschaftlich be
gründete „angewandte Rassenbiolo
gie" ernst genommen werden konn
ten. Er will daraus Folgerungen für 
unsere heutige Situation und unser 
heutiges Verhalten ziehen. 

Hochschulen sind Hoffnungsträger 
Fortsetzung von S. 1 
Weise einen Beitrag zur Erhaltung 
und Stärkung des Standortes Vechta 
leisten. 

Beide Universitäten benötigen drin
gend neue Hörsaalgebäude, die Ab
teilung Vechta zusätzliche Flächen 
für die Institutsgründungen. Alle 
Fachhochschulen kämpfen mit ähn
lichen Stellcnproblemen wie die Uni
versitäten... 
II. Im Hinblick auf die Studiennach
frage und den Qualifikationsbedarf 
der Region müssen an beiden Univer
sitäten weitere Fächer angeboten 
werden. Das Studienangebot in den 
Sprachfächern sollte auf die Spra
chen der Europäischen Gemein
schaft und um Sprachen aus einem 
großen Exportraum erweitert wer
den. Der Universität Oldenburg fehlt 
in den Geisteswissenschaften neben 
den Wirtschaftswissenschaften ein 
weiteres großes Fach. Rechtswissen
schaften finden in Oldenburg beson
ders gute Standortvoraussetzungen. 

An der Universität Osnabrück sind 
auf die Dauer die jetzige kleine 
Dienstleistungschemie und die kleine 
Informatik zum vollen Fach auszu
bauen. In Vechta sind zur Entwick
lung agrarwissenschaftlicher For
schung die von der Landesregierung 

Einblicke Nr. 8 
Anfang Dezember ist die Ausgabe 
Nr. 8 des Forschungsmagazins 
EINBLICKE der Universität Ol
denburg mit folgenden Beiträgen 
erschienen: „Computerintegrierte 
Büroarbeitsplätze" (Prof. Dr. Vol
ker Claus), „Fortschrittskritik 
und Zukunftsperspektive" (Prof. 
Dr. Gerhard Kraiker), „Die In-
strumentalistin und der herr
schende Blick" (Dr. Freia Hoff
mann), „Bemerkungen zum For
schungsstand: Spielkarte" (Prof. 
Dr. Detlev Hoffmann), „New 
York: Neue City und abgehängte 
'outer Boroughs'" (Prof. Dr. 
Klaus Brake), „Sucht- und Dro
genprävention in deutschen und 
niederländischen Schulen" (Dr. 
Manfred Rabes), „Städtische 
Grünanlagen als naturnahe Le
bensräume: ein Nutzungskon
flikt?" (Prof. Dr. Gerhard Wiegleb 
u.a.) und „Gestaltete Wildgärten" 
(Rainer Bachmann). 
Das Forschungsmagazin EIN
BLICKE richtet sich primär an 
die außeruniversitäre Öffentlich
keit. Soweit der Vorrat reicht, 
können Einzelexemplare in 

der Pressestelle abgeholt bzw. an
gefordert werden. 

bereits beschlossenen Institute zügig 
aufzubauen. Für die Lehrerweiterbil
dung müssen günstige Rahmenbe
dingungen geschaffen werden. Die 
Fachhochschulen sind auf Verstär
kung insbesondere der Informatik in 
ihren ingenieur- und wirtschaftswis
senschaftlichen Fächern' angewie
sen... 
III. Die Forschungseinrichtungen in 
Wilhelmshaven sind durch den Auf
bau des Instituts für Chemie und 
Biologie des Meeres (der Universität 
Oldenburg d.R.) und ein Zentrum 
„Terramare" zu ergänzen. Eine Ver
bindung mit den Arbeitsgebieten der 
Fachhochschule bietet sich an. 

An den Hochschulen sind Einrich
tungen für den Technologietransfer 
erforderlich. Sie verstärken ihre 
Wirksamkeit bei der Unterstützung 
der Wirtschaft. 

Weitere Vorschläge für Instituts
gründungen betreffen die Bürokom
munikation, das Bauingenieurwesen 
mit dem Rohrleitungsbau, die Um
welttechnologie, die Forschung über 
regenerative Energien, darunter die 
Windenergie, die Chemie und Nut
zung nachwachsender Rohstoffe, die 
Entsorgungstechnik und die Biotech
nologie. Wir bitten die Landesregie
rung, solche Forschungseinrichtun
gen für die Ansiedlung im Weser-
Ems-Gebiet zu interessieren. Sie kön
nen ohne Überforderung des Landes 
durch den gezielten Einsatz der 
Strukturförderungsmittel des Bun
des im Regierungsbezirk Weser-Ems 
aufgebaut werden. Er hat nach den 
Verteilungskriterien einen überpro
portionalen Anspruch auf sie. 

Isotopenlabor 
Am 17. November wurde das Iso
topenlabor der Universität Olden
burg eröffnet. Seit Anfang 1985 be
sitzt die Hochschule eine Genehmi
gung zum Umgang mit offenem ra
dioaktivem Material bis zum 
105fachen der Radionuklide. Die zur 
Umgangsgenehmigung gehörenden 
Auflagen sind nunmehr erfüllt. 

Tagung 
der Mathematiker 
An der 4. Wangerooger Funktional-
analysis-Tagung, die vom 16. bis 20. 
November 1988 unter der Leitung 
des Oldenburger Mathematikprofes
sors Dr. Klaus Floret (Fachbereich 6) 
stattfand, nahmen 26 Wissenschaft
ler aus zehn Ländern teil. Die Be
zeichnung der Tagung „4. Wangeroo
ger Tagung" wurde traditionell beibe
halten. Tatsächlich fand sie auf der 
Insel Spiekeroog statt. 

Krieg ist nicht bloß eine 
männliche Angelegenheit 
Internationales Symposium zur Sozialgeschichte der Kriegsbegeisterung 
Vom 12. bis 14. Oktober fand in 
Groningen ein internationales und 
interdisziplinär besetztes Symposium 
zur Sozialgeschichte der Kriegsbegei-
stcrung statt. Diese Konferenz, an 
der Wissenschaftler aus den USA, 
England, Holland und der Bundesre
publik teilnahmen, wurde im Rah
men des Kooperationsvertrages zwi
schen der Universität Groningen und 
der Universität Oldenburg durchge
führt. Dabei wurde die interdiszipli
näre Veranstaltungsform als notwen
diger Versuch praktischer Wissen
schaftskritik verstanden, da im Zuge 
der sich immer stärker spezialisieren
den Wissenschaftsdisziplinen kom
plexe gesellschaftliche Phänomene 
fachborniert kaum noch zu erfassen 
sind. Auf Oldenburger Seite war die 
Veranstaltung von Prof. Dr. Gott
fried Mergner mitinitiiert und orga
nisiert worden. 

Stellvertretend für die Veranstalter 
hatte Mergner im Konzeptionspapier 
zu dem Symposium ein explizit „poli
tisches Erkcnntnisintcrcsse" formu
liert: „Das Symposium beansprucht, 
die noch zu wenig untersuchten ge
schichtlichen Bedingungen mentaler 
Zustimmung zum Krieg und damit 
Bedingungen mentaler Kriegsvorbe
reitung und Kriegsführung zu erör
tern, damit der Eindruck der Schick-
salhaftigkeit des Kriegsgeschehens, 
den auch Teile der Friedensforschung 
erwecken, relativiert wird. Wenn ge
schichtliche Bedingungen der Zu
stimmung, der Akzeptanz, ja der Be
geisterung für den Krieg diskutierbar 
werden, dann werden vielleicht auch 
Bedingungen der Ablehnung, der 
Kritik, der mentalen Demobilisie
rung erörterbar." Darüber hinaus 
wurde auf die Schwierigkeit des Um
gangs mit dem des zur Debatte ste
henden Begriffs hingewiesen, da er 
eher zu Assoziationen einlade, als 
daß er geeignet sei, geschichtliche 
Wirklichkeit genau zu beschreiben. 

Im Verlauf der Veranstaltung wurde 
zunehmend deutlich, daß die ge
schichtliche Realität, die dieser Be
griff beschreibt, relativ neuen Da
tums ist. Es wurde klar, daß „Kriegs
begeisterung" im Zusammenhang 
mit der Französischen Revolution 
geschichtlich bedeutsam wird, weil 
Krieg als Widerstand gegen feudale 
Herrschaft eine emanzipatorische 
Perspektive hatte („Volksarmeen", 
nationale Befreiungskriege). 
Im geschichtlichen Prozeß verengte 
sich die Perspektive unter der politi
schen Herrschaft des Bürgertums 
dann offensichtlich sehr schnell wie
der und reduzierte sich auf „nationa
le" Begeisterung. Deren Funktion sei 
es, kollektiv-diffuse Befreiungssehn
süchte zu domestizieren und herr
schaftlich zu kanalisieren. Als Bei
spiel für diese These wurde die natio
nale Integration der Arbeiterbewe
gungen genannt, wobei Vorausset
zung für diese Integrationssehn
süchte gerade auch bei den Massen 
eine Kommunikationsstruktur zwi-

Neues Institut für 
Politikwissenschaft 
Der Sozialwissenschaftler Prof. 
Dr. Antonius Holtmann ist zum 
geschäftsführenden Leiter des im 
Fachbereich 3 neu eingerichteten 
Instituts für Politikwissenschaft 2 
- Politik und Gesellschaft - ge
wählt worden. Neben Holtmann 
gehören dem Institut die Profes
soren Dr. Werner Boldt, Dr. Ger
hard Kraiker, Dr. Ahlrich Meyer, 
Dr. Schapour Ravasani und Dr. 
Eberhard Schmidt sowie Priv.-
Doz. Dr. Rüdiger Meyenberg, Dr. 
Mollenhauer und Dr. Lydia Potts 

Kriegsbegeisterung 1940: Hitler und die Deutschen 

sehen Eliten und Massen sei - jene 
Verbindung also, ohne die zum Bei
spiel der Hurra-Patriotismus der 
Deutschen zu Beginn des ersten 
Weltkriegs kaum verstehbar wäre. 

Auf die dabei wirksam gewordenen 
individuellen und gesellschaftspoliti
schen Mechanismen hat George L. 
Mosse hingewiesen, der zeigte, daß 
die Erfolge der Nazis insofern nicht 
überraschend waren, als sie bereits an 
eine über 100jährige idecngcschicht-
Hche Tradition anknüpfen konnten, 
das „völkische" Denken. Das beson
dere sei letztendlich die spezielle ge
schichtliche Situation gewesen, in der 
diese Tradition praktisch wirksam 
werden konnte. Dies habe, bezogen 
auf das „Scheitern" der Arbeiterbe
wegungen u.a. damit zusammenge
hangen, daß die Nazis positiv an 
Wunschvorstellungen bei den Arbei
tern anknüpfen konnten, wobei die 
Transformation proletarischer in na
tionalsozialistische Ideologie und 
Mythos darüber gelungen sei, dali es 
eine zwar nicht inhaltlich, aber struk
turelle Sinnverwandtschaft beider 
Traditionen gegeben habe, sagte 
Mosse. 

Deutlich wurde auch, daß die Bereit
schaft, den Krieg als (Über-)Lcbcns-
möglichkeit zu akzeptieren, zum ei
nen ein hohes Maß an individueller 
Identifikation zur Voraussetzung 
hat, zum anderen verweist seine per
manente weltweite Realität auf die 
lebensfeindlichen Strukturen einer 
Welt, die offensichtlich keine Alter
native bieten kann, als prinzipielle 
Lebenslust strukturell in ihr Gegen
teil zu verwandeln. Diese Dynamik 
hat selbst vor den Frauen nicht halt 
gemacht, denn - auch dies eine Fest
stellung des Symposiums - der deut
sche Faschismus hat die Frauen vol
lends auf ihre weibliche Funktionali
tät reduzieren können, womit die 
Auffassung, daß Krieg eine bloß 
männliche Angelegenheit sei, ge
schichtlich widerlegt worden sei. 

Angesichts dieser Fakten und Ein
sichten wäre über das Symposium 
hinaus nach dem Zentrum jener ge
schichtlich so wirksamen Zerstö
rungsdynamik zu fragen und wie die
se Entwicklung politisch überhaupt 
zu beurteilen sei, zumal ein Beitrag 
die brisante These formulierte, daß 
sich die oben skizzierte ehemalige 
Emanzipationshoffnung im Zusam
menhang mit Kriegen offenbar in 
erschreckende Akzeptanz bzw. 
„gläubigen Fatalismus" (Mergner) 
verwandelt habe, so daß sich politi
sches Handeln (das Kriege auch im
mer sind, wenn auch mit völlig ver
kehrten Perspektiven) nur noch als 
bloße Sachzwanglogik darstelle. In
wieweit gerade diese Haltung in der 
Diskussion um Atombomben mit
schwingt, wäre ein Aktualisierungs
versuch, der sich aus dem Anliegen 
des Symposiums ergibt. 

Ralf Benedix 

Ruf für 
Strebel 
Prof. Dr. Heinz Strebel, Betriebs-
wirl im Fachbereich 4, hat einen 

Ruf an die Freie 
Universität Ber-

erhalten. 
Strebel ist damit 
der dritte Olden
burger Betriebs
wirt allein in die-

der eine Berufung an 
eine andere Hochschule erhalten 
hat. Ob er den Ruf annimmt, steht 
noch nicht fest. Der auf Industrie
wirtschaft spezialisierte Wissen
schaftler wurde 1983 an die Uni
versität Oldenburg berufen. Von 
1987 -1988 war Strebel Dekan des 
Fachbereichs 4. Vor seiner Beru
fung nach Oldenburg war er be
reits Professor an der FU Berlin. 

Auswanderer-Forschung 
Paul Brockman, Ethnic History Pro-
jeet Coordinator in der Indiana Hi-
storical Society (Indianapolis, USA) 
hat im Rahmen seines Aufenthaltes 
in der Forschungsstelle „Niedersäch
sische Auswanderer in den USA" im 
Institut für Politikwissenschaft II am 
Fachbereich Sozialwissenschaften 
der Universität Oldenburg ein Ge
spräch mit Präsident Prof. Dr. Mi
chael Daxner geführt. Beide kamen 
überein, in den vor dem Abschluß 
stehenden Kooperationsvertrag zwi
schen der Universität Oldenburg und 
der Indiana University (Indianapo
lis) die Indiana Historical Society 
einzubeziehen. Die vertraglichen 
Vereinbarungen sollen dazu dienen, 
die Erforschung Niedersächsischer 
Einwanderungen in den Staat India

na aufeinander abzustimmen, ent
sprechend zu betreiben und gegensei
tig zu unterstützen. Dokumente sol
len ausgetauscht, Forschungsergeb
nisse zur Verfügung gestellt und For
schung und deren Dokumentation 
und Publikation auch gemeinsam 
und im personellen Austausch von 
Studierenden und Lehrenden betrie
ben werden. Grundlage sind bisher 
schon zusammengetragene Briefe 
von Auswanderern und Kirchenbü
cher ehemals deutschsprachiger Ge
meinden, die der Forschungsstelle 
unter der Leitung von Prof. Dr. An
tonius Holtmann (Institut für Politik
wissenschaft 2) laufend von der Ge
nealogischen Abteilung der Indiana 
State Library zur Verfügung gestellt 
werden. 
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Klassische 
indische 
Musik 
"Fülle und Leere" ist der Titel des 
7. Bibliothekskonzertes, das am 
Freitag, 2. Dezember 1988, im 
Vortragssaal der Oldenburger 
Universitätsbibliothek am Uhl-
hornsweg um 20.00 Uhr beginnt. 

Gerhard Kissel 
Zum ersten Mal wird im Rahmen 
dieser Konzertreihe nicht euro
päische Kunstmusik, sondern die 
klassische Musik Indiens geboten. 
Die Ausführenden allerdings sind 
Europäer, die sich seit vielen Jah
ren mit dieser Musik als Form der 
Meditation beschäftigen. Dr. Ger
hard Kissel ist Schüler des einzi
gen Mitteleuropäers, der in Indien 
Professor für indische Musik wur
de, der deutsche Manfred Junius. 
Kissel spielt das zentrale Instru
ment der indischen Klassik, die 
Surbahar oder auch Baß-Sitar, 
und wird begleitet von Mauro dt 
Girolamo (Schlaginstrumente 
Pakhawaj und Tabla) und Rai
mund Gelten (Tamboura). Der 
Eintritt für das Konzert kostet wie 
üblich 10,- DM (ermäßigt 5,-
DM). 

"Spaß und 
intellektuelle 
Abenteuer" 
"Spaß und viele intellektuelle Aben
teuer mit zunächst ungewissem Aus-

> gang" hat Vizepräsident Prof. Dr. 
Hans Kamininski den älteren Stu
dentinnen und Studenten der Univer
sität in einer eigens dafür anberaum
ten Veranstaltung zum Winterseme
ster 88/89 gewünscht. In seiner kur
zen Rede riet Kaminski den älteren 
Studierenden, das Lernen zusammen 
mit jungen Menschen als neue Erfah
rungsgrundlage zu sehen, um einer
seits die eigene Position zu überprü
fen, andererseits sich selbst aber als 
Herausforderung für junge Men
schen zu begreifen. Nachdrücklich 
ermunterte Kaminski dazu, sich 
nicht in den ersten Veranstaltungen 
gleich verschrecken zu lassen und 
"auch mal eine Durststrecke" hinzu
nehmen. „Wir brauchen Sie, um 
deutlich werden zu lassen, wie not
wendig lebenslanges Lernen heute 
gefordert ist. Wir brauchen Sie, um 
das Altenbild der Gesellschaft nach 
und nach zu verändern. Wir brau
chen Sie, um von Ihren Erfahrungen 
zu lernen", sagte Kaminski abschlie
ßend. 

Wie das ZWW mitteilte, wollen älte
re Studenten/innen versuchen, eine 
Vortragsreihe aufzubauen, die spe
ziell ihre Bedürfnisse berücksichtigt. 

Grundordnung mit besonderen Akzenten 
Verabschiedung durch das Konzil - Genehmigung durch den Minister erforderlich 
Verabschiedet hat das Konzil der 
Universität Oldenburg in dritter Le
sung die neue und lang diskutierte 
Grundordnung, die die Universitäts
verfassung aus dem Jahre 1974 ab
löst. Die Neufassung war angesichts 
der veränderten Rechtslage durch die 
Verabschiedung eines neuen Nieder
sächsischen Hochschulgesetzes 
(NHG) und nachfolgender Novellic-
rungen dieses Gesetzes notwendig 
geworden. Bevor die Grundordnung 
jedoch in Kraft tritt, muß das aus 36 
Paragraphen bestehende Werk vom 
niedersächsischen Minister für Wis
senschaft und Kunst genehmigt wer
den. 

In einer Stellungnahme würdigte 
Präsident Prof. Dr. Michael Daxner 
die Entscheidung des Konzils als 
Ausdruck für den zunehmenden Wil
len innerhalb der Universität zur 
Konsensbildung. Gleichzeitig dankte 
er dem Grundordnungsausschuß, 
der in langwierigen Detaildiskussio
nen einen entscheidungsfähigen Ent
wurf vorgelegt habe. 

Bei der Sitzung des Konzils stimmten 
68 der anwesenden Mitglieder für den 
neuen Entwurf, nachdem bis zuletzt 
um einzelne Formulierungen gerun
gen worden war. Ein besonders sensib
les Thema war dabei die Namensge
bung der Universität nach Carl von 
Ossietzky, die von der großen Mehr
heit der Universität nach wie vor 
gewünscht wird. Um aber einen un
nötigen und aussichtslosen Konflikt 
mit der Regierung aus dem Weg zu 
gehen, verzichtete die große Mehr

heit auf die ursprünglich vorgesehene 
Formulierung im § 1, Absatz 2 „Die 
Universität nennt sich Carl~von-Os-
sietzky- Universität". Jetzt heißt es in 
der Präambel dazu: „Die Universität 
weiß sich dem Erbe Carl von Ossietz-
kys verpflichtet und strebt an, den 
Namen „Carl-von- Ossietzky-Uni-
versitat" zu führen". 
§ 2 der Grundordnung, in dem die 
Aufgabenstellung definiert wird, be
tont nicht nur die Freiheit und Selbst
bestimmung der Universität bei der 
Erfüllung ihrer Aufgaben, sondern 
ihre Verpflichtung gegenüber „Men
schenrechten und der friedlichen 
Entwicklung der Menschheit" sowie 
die Förderung der „Verbindung von 
Wissenschaft und gesellschaftlicher 
Praxis". 

In § 3, der die Zusammenarbeit und 
Kooperationen regelt, verpflichtet 
sich die Universität u.a., im Rahmen 
und zur Förderung ihrer Aufga
benerfüllung „zu gesellschaftlichen, 
kulturellen und politischen Institu
tionen und Organisationen sowie zu 
denen des Arbeits- und Wirtschafts
lebens" im Nordwesten Beziehungen 
zu unterhalten. Dabei wird auch auf 
die vertraglich vereinbarte Koopera
tion mit dem Deutschen Gewerk
schaftsbund hingewiesen. Dieser 
Passus fehlte ebenso in der alten 
Ordnung wie die Verpflichtung zur 
Förderung der sogenannten Dritt-
mittclforschung, d.h. die E rwer 
bung von Geldern der Forschungsor
ganisationen und der Wirtschaft 
(auch in Form der Auftragsfor
schung) für bestimmte Projekte (§ 4). 

Lanzarote-Prozeß vertagt 
Vertagt wurde am 22. November der 
Prozeß gegen fünf Redakteure und 
eine Redakteurin der Studentenzeit
schrift „Lanzarote" wegen Beleidi
gung von Prof, Dr. Gerd Vonderach 
(Fachbereich 3). 
Die Studierenden hatten dem Sozio
logen u.a. die Verbreitung neofaschi
stischer Inhalte in der von ihm her
ausgegebenen Zeitschrift „Gezeiten" 
und die Zusammenarbeit mit „neofa
schistischen Spielgesellen" vorgewor
fen und ihn selbst als „Neofaschist" 
bezeichnet. 
Vonderach fühlte sich diffamiert und 
wandte sich an den Wissenschaftsmi
nister, der gegen den mehrheitlichen 
Willen von Senat und Konzil die für 
„Lanzarote" Verantwortlichen an
zeigte. 

In der ersten Prozeßrunde erzielten 
die Angeklagten und ihr bundesweit 
bekannter Strafverteidiger Heinrich 
Hannover einen Teilerfolg, denn das 
Gericht stellte fest, daß der von Von
derach verfaßte und in „Gezeiten" 
veröffentlichte Artikel "Regionalis
mus und nationale Identität" offen
kundig „neofaschistisches Gedan
kengut enthält." Deshalb hielt das 
Gericht, wie von der Verteidigung 
beantragt, die Einschaltungvon Gut
achtern nicht für nötig. 

Nun geht es in dem wegen Zeitman
gel unterbrochenen Prozeß darum, 
ob gleichwohl die Bezeichnung „Neo
faschist" für den Herausgeber von 
„Gezeiten" eine Beleidigung dar
stellt. 

Intensiv und produktiv 
Als ungewöhnlich intensiv und pro
duktiv hat der Rektor der Nikolaus-
Kopernikus Universität Tom, Prof. 
Dr. Jan Kopccwicz, die Kooperation 
mit der Universität Oldenburg be
zeichnet. Kopcewicz machte diese 
Äußerung anläßlich der Unterzeich
nung des Abkommens 1989 in Torn, 
das im Detail den Austausch von 
Wissenschaftlern zwischen beiden 
Partneruniversitäten regelt. 

Der Dekan des Fachbereichs Päda
gogik, Prof. Dr. Friedrich W. Busch, 
der wie in den Jahren zuvor für die 
Universität Oldenburg das Abkom
men aushandelte, meinte, die vergan
genen Jahre hätten deutlich gezeigt, 
daß an beiden Universitäten ein 
außerordentlich hohes Interesse an 
der Kooperation bestände. Es sei 

aber auch der Wunsch der Universi
tät Oldenburg, den Austausch nicht 
nur auf den Wissenschaftsbereich zu 
beschränken, sondern insbesondere 
auch zwischen Studenten und Stu
dentinnen zu ermöglichen. Ein erster 
Schritt sei dazu gemacht. Erstmals 
würden 1989 zwei Studentengruppen 
nach Torn fahren. Darüber hinaus 
vereinbarten beide Universitäten den 
Aufenthalt von mehr als 30 Torncr 
Wissenschaftlerinnen und Wissen
schaftlern an der Universität Olden
burg. Eine entsprechende Zahl Ol
denburger Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler wird nach Torn rei
sen. Die Dauer des Aufenthaltes wird 
jeweils zwischen 5 und 20 Tagen 
betragen. In ähnlichen Dimensionen 
bewegte sich der Austausch auch in 
den vergangenen Jahren. 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 
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Grüner Tee in großer Auswahl 

Junge attraktive Mode 
zu einem vernünftigen Preis 

Zu erwähnen ist sicher in diesem 
Zusammenhang der § 10, der die 
Einrichtung einer ständigen Kom
mission des Senats beinhaltet, die 
sogenannte Ethik-Kommission, die 
unterrichtet werden soll, wenn Er
gebnisse der Forschung bekannt wer
den, die bei „verantwortungsloser 
Verwendung erhebliche Gefahren für 
Gesundheit, das Leben und das fried
liche Zusammenleben der Menschen 
herbeiführen können". 
In die neue Grundordnung aufge
nommen wird auch die bereits einge
richtete Gleichstellungsstelle der 
Frauen, die sich aus je einer Vertrete
rin des Wissenschaftsbereiches, der 
Studentinnen und der Mitarbeiterin
nen des technischen und Verwal
tungsdienstes zusammensetzt (§ 20). 
Die Frauen werden zudem im § 2 
unter Aufgabenstellung ausdrücklich 
erwähnt. Im Absatz 2 heißt es, die 
Universität verpflichte sich auf die 

Beseitigung der Benachteiligung hin
zuwirken, die für die an der Universi
tät beschäftigten und studierenden 
Frauen bestünden. 
Möglich wird es nach der neuen Ord
nung sein, einerseits Leistungen von 
Wissenschaftlern/innen durch die 
Bestellung zur Honorarprofessorin 
bzw. zum Honorarprofessor zu wür
digen, andererseits können zum Eh
renbürger bzw. Ehrenbürgerin Perso
nen ernannt werden, die sich beson
dere Verdienste um die Universität 
erworben haben. 

Nach Auffassung des Justitiars Dr. 
Henning Schrimpf, der maßgeblich 
an der Formulierung beteiligt war, 
beschränkt sich die neue Grundord
nung nicht allein darauf, die Aufträ
ge des NHG an die Hochschulverfas
sung zu erfüllen, sondern sie setze 
auch eigene Akzente, die den An
spruch auf ein spezifisches Profil der 
Universität Oldenburg unterstrichen. 

Universität Novosibirsk 
Die staatliche Universität Novosi
birsk Hegt in Akademgorodok, dem 
„Akademie Städtchen", etwa 40 km 
vom Zentrum von Novosibirsk ent
fernt. Dies hat selbst 100.000 Ein
wohner, Novosibirsk insgesamt hat 
1,5 Millionen Einwohner. 
Die Sibirische Abteilung der Akade
mie der Wissenschaften der UdSSR 
mit Zentrum in Novosibirsk stellt 
das Kernstück von Akademgoro
dok dar. Sie wurde 1957 gegründet 
und hat, wie viele Gesprächspartner 
versicherten, immer eine besondere 
Rolle in der Sowjetunion eingenom
men, ein Zentrum der „Vordenker", 
Die Universität Novosibirsk wurde 
1959 gegründet in engstem räumli
chen, inhaltlichen und personellen 
Zusammenhang mit der Akademie 
und zählt nicht zuletzt deshalb zu 
den fünf besten in dem Riesenland. 
Die Universität hat sechs Fakultä
ten: Mechanik - Mathematik, Phy
sik, Chemie - Biologie, Ökonomie, 
Geologie - Geophysik, Geisteswis
senschaften (Geschichte, Philologie, 
Philosophie). 

Insgesamt gibt es knapp 4.000 Stu
dierende. Die meisten Professoren 
arbeiten gleichzeitig an der Akade
mie der Wissenschaften. Diese hat 
22 Institute in Akademgorodok, 
acht Pilotunternehmen und eine 
zentrale wissenschaftlich-technische 
Bibliothek im Zentrum von Novosi
birsk mit 12,5 Millionen Bänden. An 
diesen arbeiten insgesamt etwa 
3.100 promovierte Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler. Dazu 
kommen noch Akademieinstitute in 
Tomsk, Krasnojarsk, Irkutsk, Bur-
jat, Jakutsk, Ulan-Ude, Tschita, 
Kysyl, Kemcrova, Barnaul, Tju-
men, Omsk. Die Studierenden ar
beiten und studieren die letzten ein 
bis zwei Jahre ibres Studiums (ins
gesamt fünf Jahre) bereits in den 
Akademie-Instituten. 
Die Studierenden beginnen ihre Stu
dien in der Regel mit 17 Jahren. Die 
Studienplätze für die ersten Jahre 
sind sehr genau festgelegt (incl. Zwi
schenprüfung und Abschlußprü
fung für jeden Kurs). Nach der Ent
scheidung für einen Studiengang 
gibt es in dieser Zeit kaum mehr 
Wahlmöglichkeiten, erst für die 
Spezialisierung zur Diplomarbeit 
wird das wieder möglich. Nach dem 
Diplom wird den Studenten ihre 
erste Arbeitsstelle zugewiesen, an 

die sie drei Jahre gebunden sind. In 
Novosibirsk erfolgt diese Verteilung 
von der Universität aus in Abspra
che mit den Studierenden. Die Aka
demieinstitute sind natürlich große 
„Abnehmer". 
Zur Universität gehört eine Spezial
schule für Mathematik und Physik 
in Internatsform, zu der die Schüle
rinnen und Schüler von weit her 
kommen. Auch diese, so wurde ge
sagt, war die erste derartige Schule 
in der UdSSR. Wie an allen Hoch
schulen der UdSSR werden Ein
trittsexamina abgenommen, hier 
zeitlich vor den meisten anderen 
Hochschulen des Landes, um gege
benenfalls den Bewerbern zu ermög
lichen, die Prüfung noch an anderer 
Stelle abzulegen. Die Studierenden 
wohnen fast ausschließlich in Stu
dentenheimen, meistens zu mehre
ren in einem Zimmer. Fast alle er
halten ein Stipendium, was aller
dings nicht hoch ist, so daß eine 
zusätzliche Unterstützung durch 
Angehörige üblich ist. 
Die Universität hat u.a. Koopera
tionsvereinbarungen mit Stanford, 
Mailand, Pisa und den Universitä
ten der Hauptstädte der europäi
schen sozialistischen Länder. Zwi
schen Akademgorodok und dem 
Zentrum von Novosibirsk liegen 
noch eine medizinische Akademie 
und eine landwirtschaftliche Akade
mie. Akademgorodok liegt nahe am 
Ob-Stausee, der etwa 140 km lang 
und bis zu 7 km breit ist. Im Winter 
ist Ski-Langlauf die verbreiteste 
Sportart, vom Hauptgebäude der 
Universität beginnt eine beleuchtete 
etwa 5 km lange Piste. 

3.000 km liegt Novosibirsk östlich 
von Moskau, also etwa 5.000 km 
von Oldenburg entfernt auf der Hö
he von Kopenhagen. Flugzeit von 
Moskau vier Stunden, Flugpreis 56 
Rubel einfach (knapp DM 200,-). 
Zeitdifferenz zu Moskau: vier Stun
den, zur Bundesrepublik sechs Stun
den. Täglich 5 bis 7 Direktflüge von 
Moskau und von allen anderen gro
ßen Städten der Sowjetunion. Di
rektflüge aus dem Ausland gibt es 
zur Zeit nicht. Novosibirsk liegt 
auch an der Transsibirischen Eisen
bahn, Fahrzeit von Moskau 48 
Stunden, von Novosibirsk nach Vla-
divostok 106 Stunden. 

Ulrich Knauer 

bei uns 
ist altes etwas schicker 

Lange Straße 61 • Tel. 0 4 4 1 / 1 5 3 4 6 

0ERv>L4 o 

HOLZ-kunst 
HOLZ-... 

Kunsthandwerkliches • Eigenerzeugnisse und 
Markenartikel i I / M m— 

aus n u L Z . 
S. Scharmann • Bergstraße 5 • 29 Oldenburg • » 0 4 4 1 / 2 42 



15. Jrg. 9/88 uni-info Seite 4 

Im Bewußtsein 
nicht viel Neues? 
Vor nunmehr fast zwei Jahren hat 
der Senat im Dezember 1986 Richtli
nien zur Erhöhung des Anteils von 
Frauen im Wissenschaftsbereich be
schlossen. Diese sehen u.a. vor, daß 
die einzelnen Fachbereiche „jährlich 
über ihre Bemühungen zur Erhöhung 
des Anteils von Frauen... und deren 
Realisierung" dem Senat schriftlich 
berichten. Nachdem die Frauenbe
auftragte die Einlösung dieser Vor
schrift zu Beginn des letzten Som
mersemesters angemahnt und der 
Präsident einige Monate später eine 
entsprechende Aufforderung an die 
Dekane verschickt hatte, trafen in
zwischen alle Berichte ein. Als die am 
2. November im Interesse einer brei
ten Öffentlichkeit auf 11.00 Uhr ter
minierte Senatsdiskussion mit mehr 
als halbstündiger Verspätung be
gann, waren nur noch drei Dekane 
und ein Stellvertreter anwesend. Dar
aufhin beantragte die Frauenbeauf
tragte Vertagung auf die nächste Sit
zung. 

Der hier dargestellte Umgang mit der 
Umsetzung der Richtlinien ist sym
ptomatisch für deren faktischen Stel
lenwert in der gegenwärtigen Hoch
schulpolitik. Das zeigt auch der In
halt der meisten Berichte. Viele Fach
bereiche beschränken sich in ihrem 
Bericht auf Zahlenangaben über den 
Frauenanteil bei Hilfskräften, Lehr
aufträgen und Promotionsstipen-
dien, einige wenige berichten dabei 
auch über den Anteil bei Bewerbun
gen. Aus solchen Berichten ist nicht 
ersichtlich, inwiefern die Verabschie
dung der Richtlinien Anlaß dazu ge
geben hat, sich in den einzelnen Fä
chern über einen systematischen Ab
bau der bestehenden Unterprivilegie-
rung von Frauen in ihrem Bereich 
Gedanken zu machen. 
Einen eigenen Frauenförderplan hat 
nur der Fachbereich 2 verabschiedet. 
Hier sollen als Kompensation für das 
Fehlen von Frauen bei dem haupt
amtlichen wissenschaftlichen Lehr
körper bei Hilfskräften und Lehrauf
trägen Frauen prinzipiell den Vor
rang erhalten, wenn die nach der 
Prüfungsordnung unbedingt erfor
derlichen Gebiete abgedeckt sind. 
Über besondere Bemühungen zur Er
höhung des Frauenanteils unterhalb 
der Ebene eines eigenen Frauenför
derplans berichten die Fachbereiche 
4, 8 und 10: z.B. gezieltes Ansprechen 
von Studentinnen für Hilfskrafttätig
keiten in der Informatik; Bemühun
gen um weibliche Lehrbeauftragte im 
Fachbereich 4; Bemühungen um ver
mehrte Einstellung wissenschaftli
cher Mitarbeiterinnen; Bemühungen 
um Einladungen an weibliche Wis
senschaftlerinnen zu Gastvorträgen 
in der Physik; gezieltes Ansprechen 
von Frauen bei Bewerbungsverfah
ren unter anderem auch über Stan
desorganisationen von Naturwissen
schaftlerinnen und Ingenieurinnen 
und ähnliches. Der Fachbereich 10 
ist im übrigen in seiner Stellungnah
me als einziger auf sämtliche Punkte 
der Senatsrichtlinien eingegangen 
und hat dazu berichtet. 
Die Beteiligung der Fachbereichs-
Fraucnbeauftragten an Besetzungs
verfahren im wissenschaftlichen Be
reich hat sich inzwischen in fast allen 
Fachbereichen eingespielt, wenn es 
hierbei auch einige Anlaufschwierig
keiten gab, die die Berichte der Deka
ne nicht erwähnen: z.B. weist die 
Frauenbeauftragte des FB 7 in einem 
Schreiben an ihren Dekan darauf 
hin, daß sie in einem Berufungsver
fahren für eine C 4-Professur erst 
nach mehrmaliger Aufforderung zur 
letzten Sitzung der Berufungskom
mission eine Einladung erhielt. (In
zwischen ist die korrekte Beteiligung 
der Frauenbeauftragten durch einen 
neuen FBR-Beschluß geklärt wor
den.) 

Im Fachbereich Mathematik gibt es 
weiter grundsätzliche Schwierigkei
ten. Er hat vor eineinhalb Jahren die 

Senatsrichtlinien „abgelehnt" und 
seine Frauenbeauftragte nur „auf der 
Basis der Landesrichtlinien" gewählt. 
Immerhin zeigt der Bericht des De
kans, daß in den Berufungs- und 
Besetzungskommissionen minde
stens eine Frau vertreten war. 
In fast allen Fachbereichen wurden 
die Richtlinien bei der Vergabe von 
Promotionsstipendien berücksich
tigt; eine nicht unwichtige, wenn 
auch kleine Kompensation für die 
Unterrepräsentanz im wissenschaftli
chen Personal bei den Stellenkatcgo-
rien, die u.a. der Promotionsförde
rung dienen. 

Ganz anders sieht es dagegen bei den 
Lehraufträgen aus. Hier ist der 
Frauenanteil weiterhin relativ gering, 
und nach den vorliegenden Berichten 
ist er in manchen Fachbereichen in 
der letzten Zeit sogar noch weiter 
zurückgegangen, wie z.B. im FB 1. Es 
gibt Fächer, in denen keine einzige 
weibliche Lehrbeauftragte zu finden 
ist - und das nicht nur bei den Natur
wissenschaften. In diesem Zusam
menhang sei auf ein besonderes Pro
blem im FB 5 hingewiesen. Hier 
müssen alle Studierenden der Fa
chrichtung „Klinische Psychologie", 
die beliebteste im Studiengang Psy
chologie überhaupt, u.a. eine Veran
staltung über therapeutische „Basis
kompetenzen" durchlau-fen, in der es 
nicht nur um die Vermittlung von 
Wissen geht, sondern in der das Ein
bringen eigener Probleme der Studie
renden das Anschauungsmaterial für 
therapeutische Konzepte und Techni
ken bildet. Die Lehrenden sind alles
amt Männer, die Studierenden mehr 
als zur Hälfte weiblich. Seit Jahren 
verlangen Studentinnen, daß ein ent
sprechender Kurs angeboten wird, 
den eine Frau leitet. 
Bei den Hilfskräften mit Abschluß 
(29 Stellen) sind vom Ergebnis gese
hen die Richtlinien berücksichtigt 
worden, während bei den Hilfskräf
ten ohne Abschluß (480) 1987 nur ein 
gutes Drittel aller Stellen mit Frauen 
besetzt war (Stand Oktober 87). 

Eine Übersicht über personelle Ver
änderungen seit Verabschiedung der 
Richtlinien liegt dem Senat nicht vor. 
Zwar müssen alle Behörden seit ei
nem Jahr Erhebungsbögen über 
Frauenanteile bei Neueinstellungen 
nach Hannover schicken, aber bisher 
liegt keine Rückmeldung an die Uni
versität vor, und in Bezug auf die 
Beendigung von Beschäftigungsver
hältnissen ist die Gleichstellungsstel
le weiterhin auf die entsprechende 
Rubrik im uni-info angewiesen. Das 
Dez. 5 hat zusammen mit den Berich
ten der Fachbereiche eine neue Stati
stik über Frauenanteile vorgelegt. 
Hiernach ergibt sich, daß bei Profes
sorenstellen und bei anderen Dauer
stellen - also gerade da, wo der 
Frauenanteil besonders gering ist 
und wo deshalb Veränderungen be
sonders dringlich wären - in der Be
richtsperiode überhaupt keine Ver
besserung eingetreten ist. Dort, wo 
eine Frau vor über einem Jahr auf 
Platz 1 einer Liste gesetzt wurde, 
droht die Streichung der Stelle. Im 
Bereich der befristeten Nachwuchs
stellen hat sich die Situation der 
Frauen deutlich verbessert. Dies gilt 
sowohl für die planmäßigen Haus
haltsstellen wie für den Drittmittel
bereich. Dort, wo nach der geltenden 
Personalstruktur die Einstellungs-
voraussetzungen für Professorenstel
len erworben werden sollen, bei den 
C 1 Stellen, ist dagegen eine Stagna
tion des Frauenanteils festzustellen, 
bei insgesamt sinkender Stellenzahl 
in dieser Kategorie. 
Zum Abschluß ein Nachtrag: im 
FB 4 ist mit Beginn dieses Semesters 
die erste Professorin in den Wirt
schaftswissenschaften berufen wor
den, ein erster Erfolg für die Frauen
förderung auch auf dieser Ebene. 

Marianne Kriszio 

Arbeitskreis 
Z-Prüfung 
Ehemalige Teilnehmerinnen an der 
Prüfung für den Erwerb der Hoch
schulzugangsberechtigung ohne 
Hochschulreife/Fachhochschulrei
fe (Z-Prüfung) haben einen Arbeits
kreis gebildet, der als Anlaufstclle 
für alle gedacht ist, die sich auf die 
Z-Prüfung vorbereiten oder mit 
dem Gedanken spielen, auf diesem 
Weg die HochschuI-/Fachhoch-
schulreife nachzuholen. Wer mitar
beiten möchte, kann sich unter einer 
der folgenden Telefonnummern 
melden: S. Leferink (71982), B. Mo-
sakowski-Wenz (776242) oder H. 
Schepers (72134). 

Auszubildende an 
der Universität 
Insgesamt 50 Auszubildende und 
zwei Umschüler streben zur Zeit an 
der Universität einen berufsqualifi
zierenden Abschluß in einem hand
werklich-technischen Beruf an. Da
mit gehört die Universität mit zu den 
größten Ausbildungsbetrieben der 
Region. Allerdings haben nur sehr 
wenige eine Chance, nach Beendi
gung der Ausbildung von der Univer
sität übernommen zu werden. 
Bei den Mechanikern werden zur Zeit 
15 Jugendliche ausgebildet, darunter 

Gratulation und ein Scheck: Präsident Prof. Dr. Michael üaxner und ausgezeich
nete Studierende. Foto: Golletz 

Sieben Studierende 
ausgezeichnet 
In einer kleinen Feierstunde hat am 
22. November 1988 Präsident Prof. 
Dr. Michael Daxner die Leistungen 
von sieben Studentinnen und Studen
ten der Universität Oldenburg ge
würdigt. Im Namen des Niedersäch
sischen Wissenschaftsministers über
reichte er ihnen für hervorragende 
Studienleistungen eine Urkunde und 
einen Geldpreis in Höhe von 1000,-
DM. Folgende Studierende wurden 
ausgezeichnet: 

• Sonja Brcdchöft, Gymnasiallchr-
amt Germanistik und Geschichte, 
zeigte u.a. in ihrer mit „sehr gut" 
benoteten Examensarbeit „Diskurse 
Verfahren der Aneignung von Ar
beitslosigkeit - Gesprächsanalysen" 
ein besonderes Maß an wissenschaft
licher Phantasie, Sorgfalt der Argu
mentation, Engagement und Eigen
ständigkeit in der Entwicklung eines 
wissenschaftlichen Standpunktes. 

• Hans-Uwe Dahms, Studiengang 
Diplom-Biologie, schloß sein Di
plom mit „sehr gut" ab und hat bei 
der Vorstellung der Ergebnisse seiner 
Forschungen auf Tagungen in Otta
wa und London ein hohes Interesse 
gefunden. 

• Hermann Dirks, Studiengang Di
plom-Pädagogik, gilt aufgrund sei
ner besonders umfangreichen Matc-
rialrccherche für seine mit „sehr gut" 
bewertete Diplom-Arbeit "Die Ge
schichte und die aktuelle Situation 
der Anstaltspsychiatric in Griechen
land" als einer der wenigen deutschen 
Kenner der Psychiatrie in Griechen
land. 

• Enno Kruse, Studiengang Di-
plom-Sozialwisscnschaften, leistete 
außergewöhnliches in seiner mit 
„sehr gut" bewerteten Diplom-Arbeit 
„Politik und Gesellschaft in zwei ka
nadischen Provinzen - Britih Colum
bia und Alberta: ein Vergleich". 

• Corinna Mahrcnholtz, Studien
gang Bildende Kunst/Visuelle Kom
munikation, hat innerhalb eines Stu
dienjahres ein künstlerisches Lei
stungsniveau erreicht, das auf dem 
Gebiet der Malerei unter Studieren
den an der Universität Oldenburg als 
bisher einmalig angesehen wird. 

• Michael Sakuth, Studiengang Di
plom-Chemie, wurde dafür ausge
zeichnet, daß er sein Vordiplom in 

der kürzest möglichen Zeit erlangte 
und dabei in allen Einzelprüfungen 
die Note „sehr gut" erhielt. 
• Stefanie Winkler, Studiengang 
Diplom-Wirtschaftswissenschaften, 
fiel in mehreren Veranstaltungen des 
Schwerpunktes Umwelt- und Res
sourcenökonomik durch ihre beson
dere Fähigkeit auf, theoretisch ent
wickelte Instrumente mit praktischen 
Fragestellungen zu verbinden. 

Warnung für 
Reisende 
Der Wissenschaftsminister hat hat 
aufgrund einer Information des Aus
wärtigen Amtes davor gewarnt, Rei
sen in den Nahen Osten - insbesonde
re aber in den Libanon - zu unterneh
men. Gleichzeitig empfahl er, dienst
liche Reisen in Krisengebicte recht
zeitig mit dem Auswärtigen Amt 
abzustimmen. Nach Einschätzung 
des Auswärtigen Amtes hat sich die 
Gefährdung deutscher Reisender 
durch das Ende der Geiselnahme 
Rudolf Cordes nicht vermindert, 
sondern eher noch verstärkt. 

DDR-Studienreise 
Studierende des Projektes „Rück
blick mit 40. Die beiden deutschen 
Staaten im Spiegel ihrer Jubiläen" 
planen für 1989 eine cinwöchige Stu
dienreise in die DDR. Interessenten 
melden sich bei G. Moldcnhauer, 
Tel.:798-8348. 

zwei weibliche. Den Beruf eines Che
mielaboranten bzw. einer Chemie
laborantin streben 14 Auszubildende 
an. Acht Jugendliche möchten Elek-
tromechaniker werden, fünf Biolo
gielaborant, drei Gärtnerin und ei
ner Gärtner, zwei Fotografin, drei 
Kommunikationselektroniker, einer 
Technischer Zeichner und einer Ra
dio- und Fernsehtechniker. Für den 
Beruf der Radio- und Fernsehtechni
ker konnten keine neuen Lehrstellen 
geschaffen werden, da nur noch bis 
Mitte 1989 ein Ausbilder zur Verfü
gung steht. 

Im Jahr 1988 wurden insgesamt 20 
Auszubildende neu eingestellt, elf 
werden voraussichtlich im nächsten 
Jahr ihre Ausbildung abschließen. 
Von den elf Auszubildenden, die im 
Jahr 1988 ihre Lehre beenden konn
ten, hat Helmut Schäfer ein hervorra
gendes Ergebnis erreicht. Er wurde 
als Chemiclaborant 3. Landessieger 
beim 7. Landesberufswettbewerb der 
nicdersächsischcn Industrie- und 
Handelskammern. In einer Feier
stunde in Hannover, an der auch 
Bundesbildungsminister Jürgen W. 
Möllemann teilnahm, nahm Schäfer 
die Auszeichnung entgegen. 

Schriftenreihe 
der Universität 
• Busch, Friedrich W. (Hrsg.): Per
spektiven gesellschaftlicher Entwick
lung in beiden deutschen Staaten; 
Materialien eines Symposions aus 
Anlaß der Ossietzky-Tage 1987 an 
der Universität Oldenburg, 191 S. 
1988. Holzberg Verlag, Oldenburg. 
25,-- DM. 

• von Maydell, Jost (Hrsg.): Vom 
Privileg zum Menschenrecht; Die ge
sellschaftliche Bedeutung von Bil
dung. 309 S. 1988. Holzberg Verlag. 
Oldenburg, 36 , - DM 
• Meliert, Volker/Sill, A. (Hrsg.): 
Meteorologische Einflüsse auf die 
Schallausbrcitung; Ergebnisse des 
Vorkolloquiums zur DAGA '86. 111 
S. 1988. Holzberg Verlag, Olden
burg, 36,-- DM 

Oldenburger Vor-Drucke 
• 45/88 Herbert Blazejcwicz, Man
fred Hübner, Hans Kaminski, Ortrud 
Rcuter-Kaminski unter Mitarbeit 
von Peter Politz: BETRIEB. Ein Un-
tcrrichtsmodell zu funktionalen, so
zialen und ökonomischen Aspekten 
des Betriebes. 101 S., DM 6 , -
• 46/88 Werner Nestle: Fächer
übergreifender Sachunterricht - dar
gestellt und konkretisiert am Beispiel 
der Industriearbeit. 42 S., DM 4 , -
(dazu erhältl.: Arbeitsheft „Indu
striebetrieb", 24 S., DM 2,--) 
• 47/88 Doris Weiler, Gertrud Wa
genfeld: Museum und Schule. Erfah
rungen der letzten fünf Jahre. 30 S., 
DM 2 , -
• 48/88 STERN-Titelgeschichte 
„Schule '88 - voll ätzend." Ein Bericht 
von Wolfgang Barthel. 14 S„ DM 1 ,--
• 49/88 Ralf Ncbhuth, Rainer 
Brinkmann: Szenische Interpretation 
von Opern. 28 S., DM 3 , -
• 50/88 Herbert Hasler, Hans-Diet
rich Raapke: Montessori - aktuell. 
Die Pädagogik einer Kinderärztin. 9 
S., DM 1,~ 

MTV-Frauenbeauftragte neu gewählt 
Jutta Goldhamer, Mitarbeiterin in 
der Universitätsbibliothek ist die 
neue Frauenbeauitragte für die Mit
arbeiterinnen im technischen und 
Verwaltungsdienst. Von der Frauen
vollversammlung wurde sie bei acht 
Enthaltungen und einer Gegenstim
me gewählt. In ihrem Amt bestätigt 
wurde die studentische Beauftragte, 
die jährlich gewählt werden muß. Bis 
auf zwei Enthaltungen konnte Ute 
Labinsky alle Stimmen auf sich ver

einigen. 
Jutta Goldhamer tritt die Nachfolge 
von Gudrun Buchholz an, die bereits 
Ende des Sommersemesters zurück
getreten war, weil die Frage der Be
reitstellung von Vertretungsmitteln 
zu ihrer Entlastung weiterhin unge
klärt war. Grundsätzlich ist bis heute 
auch die Angelegenheit haushalts
rechtlich nicht geklärt, jedoch gibt es 
jetzt eine Zusage einer befristeten 
Entlastung. 
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Die Melancholie der Nachgeborenen... 
... oder: vom unendlichen Diskurs zum sprachlichen Konkurs / von Lucia Lieber 

I m zur Zeit modischen Diskurs 
über die „Zukunft der Geisteswis

senschaften" wird die Frage nach 
ihren eigentlichen Trägerinnen, den 
Studierenden, erstaunlich selten ge
stellt. Zwar hat sich in der Schulpä
dagogik die Formel „Faule Schüler 
gibt es nicht" herumgesprochen, aber 
hochschuldidaktische Alltagstheo
rien sind von dem, was Berns/Iser-
mann bereits 1983 vorgetragen haben 
- Die „Faulheit der (Literatur-)Stu-
dentlnnen" ist ein bloßer unbegrün
deter Verdacht, der mehr aussagt 
über die, die ihn formulieren, als über 
die, die zu beschreiben die These 
vorgibt - weitgehend unberührt ge
blieben. Und wenn schon nicht die 
Studierenden, sind es dann die Kolle
ginnen (natürlich immer die ande
ren), deren Fleiß zu wünschen übrig 
läßt? Die halböffentliche Nachrede 
will auch davon wissen. Einfache 
Erklärungsmuster sind beruhigend, 
auch wenn sie der semesterweisen 
Beunruhigung in der Lehre kaum 
standhalten können. 

S oweit die Perspektiven-Debatte 
in den Geisteswissenschaften die 

Zielgruppe ihrer Belehrungen, die 
Studierenden, betrifft, hat sich die 
Rede von deren „Narzismus" einge
bürgert. Konkreter heißt es: „Sic le
sen nicht." ' „Sie sprechen nicht." 
Wenn, dann äußern sie sich „unpoli
tisch." Nur noch wenige verstricken 
sich in zaghaftem und verzweifeltem 
Bemühen, als wissenschaftlich gel
tende Diskursformen zu adapptie-
ren, die in den 70ern unter dem 
Begriff „Uni-Bluff" gehandelt wur
den. 

Zentrale Bedeutung im Gespräch 
Lehrender über ihr „Klientel" neh
men Seufzer an von der Art wie „Sie 
sind überhaupt nicht renitent.", „Sie 
wissen nicht, was sie wollen." Lako
nisch heißt es auch gelegentlich: „Sie 
können einfach nichts.." Der zugehö

rige Eigenschaftskatalog von „priva-
tistisch", „passiv" bis „unkritisch" 
trifft mißmutig nicht die erste Gene
ration. Auch die Nach-68-er, die jetzt 
die Arbeitsämter beschäftigen, konn
ten ihrem historisch-politischen Weg 
„im Schatten der Revolutionshelden" 
kaum Geltung verschaffen. Heute 
sind die großen Geister, die die APO-
Gcneration rief, nicht nur längst be
amtet und professoral geworden. Sie 
haben auch Theorie- und Papierber
ge hervorgebracht, durch die hin
durch sich die Nachfolgenden müh
selig quälen müssen, wollen sie am 
öffentlichen oder universitären Dis
kurs nur bescheidenen Anteil haben. 
Die Urteile über die jeweilige „Ju
gend danach" betreffen aber dazu die 
Richtenden selbst, die sich in Ausbil
dung und Lehre an der Demokrati
sierung des Hochschulwesens abge
arbeitet haben wollen. Ihre rück
blickende Reformfreudigkeit glaubt 
sich konfrontiert mit Jüngeren, nicht 
Jüngerinnen, die die schon wieder 
bedrohten Errungenschaften nicht 
anzuerkennen wissen. 

E s ist bekannt, wie sich die Ent
täuschung von Eltern auswir

ken kann, die angesichts ihres Nach
wuchses nur noch beteuern mögen, 
daß sie „das Beste gewollt haben." 
Der stille und explizite Vorwurf des 
„Undanks" macht sich als Unver
ständnis und Fremdheit in den Bezie
hungen zwischen Lernenden und 
Lehrenden Luft. 
Die 20-Jährigen der 70er haben sich 
durch den grünen Sprung aus den 
sozialen Bewegungen in die Parla
mente ein wenig von der „Bring
schuld" reformerischer „Politikfähig
keit" freimachen können, auch wenn 
sie die Lehren der roten und blauen 
Bibeln allenfalls mit der Rede der 
Älteren aufgesogen haben. Während 
sie aber noch halb-erwachsen die Zeit 
zwischen 68, dem deutschen Herbst 

und Tschernobyl mitverfolgen und -
gestalten konnten, waren die Studie
renden, die heute in die ersten Seme
ster gehen, allenfalls unschuldig
kindliche und unfreiwillige Zeugin
nen gesellschaftlicher Auseinander
setzungen, die lieblos und gewiß 
nicht gcwaltfrei geführt wurden. Der 
moralische Rigorismus der APO 
konnte bis zur Praxis der RAF füh
ren. Auch das hat diese Zeit geprägt, 
selbst wenn es uns nun die vergessen 
machen wollen, die rechtzeitig auf 
dem gutbesoldeten bürgerlichen 
Trockenen gelandet sind. 

A uf ihren Papierbergen und 
Lehrstühlen haben sie sich ihre 

persönliche „Amnestie" verordnet, 
sitzen dort kopfschüttelnd, erschüt
tert über die naturphilosophischen 
Einfälle des unmaterialistischcn 
Nachwuchses, und begegnen dem 
barocken „Wohin soll ich mich wen
den?" der Jüngsten mit bornierten 
Theoriegebilden. Professorale Arro
ganz und Süffisanz übertönt die lei
sen Signale der Melancholie, die sich 
in dieser Institution ausbreitet. Der 
Spott über die Yuppie- und No-futu-
rc-Jugend übersieht deren reale Not 
und Perspektivlosigkeit. 

S ie sind ja nicht nur die ersten, die 
im Bewußtsein einer möglichen 

atomaren und ökologischen Endka
tastrophe heranwachsen mußten, es 
gibt auch konkret - besonders in den 
geisteswissenschaftlichen Fächern -
für sie wenig Hoffnung auf eine be
rufliche Perspektive. Die „ideologie
kritische" Ausbildung an den Schu
len hat sie zwar möglicherweise mit 
„richtigen Standpunkten" abgefüt
tert, aber nur allzu oft versäumt, 
ihnen das einfache „Handwerkszeug" 
zu gesellschaftlicher und intellektuel
ler Orientierung zu vermitteln. Sie 
haben auch die praktische Schwäche 
wortgewaltig vorgetragener Idealis
men und Ideologenc mitvollziehen 

müssen. Da läge doch die Vermutung 
nahe, daß sie - wie andere Generatio
nen davor - aus den Irrtümern der 
Vorgängerinnen zu lernen versu
chen. Darüber hinaus findet ihre 
Selbstfindung statt in einer Zeit, in 
der nicht nur säuberlich zu trennende 
Feind- und Weltbilder immer frag
würdiger werden, sondern auch die 
ideologische/wissenschaftstheoreti
sche Landschaft immer schwerer 
durchschaubar. Bestes Beispiel war 
dafür auch der Kongreß „Geist und 
Natur", der vom konservativen La
ger getragen wurde. 

U nd schließlich hadern die Re
präsentantinnen - zumindest 

der Geistes- und Sozialwissenschaf
ten - selbst mit ihren Fächern und 
suchen - mehr oder weniger intelli
gent - erneut nach deren gesellschaft
lichem Ort. Dagegen stehen die „klei
nen" Nöte der Anfängerinnen, Ein
samkeit, Fremdheit, Orientierungs
losigkeit und Angst. 
„Wir machen gerne Gruppenarbeit, 
weil man da miteinander sprechen 
kann" heißt es, „Alles ist nicht mehr 
so anonym." Oder: „Darf ich auch 
einmal ohne Anliegen in die Sprech
stunde kommen?" Dann die Spre
changst in den Seminaren: „Die an
deren reden so klug." Und: „Ich hätte 
nicht gedacht, daß es andere interes
sieren könnte, was ich denke." Immer 
wieder die Frage „Wozu?" und „Ich 
wußte nicht, daß das was mit mir zu 
tun haben könnte." Jede/r Zehnte, 
der/die in die Sprechstunde kommt, 
trägt sich mit dem Gedanken, das 
Studium abzubrechen. 

W as wissen Lehrende über ihr 
Gegenüber? Über den Alltag 

der Studierenden, ihre Selbst- und 
Weltbilder? Wie lebt man heute von 
700 Mark oder wie und von welchen 
Jobs? Oder: Welche Verknüpfungen 
gibt es von den Fachinhalten zu die
sen Lebensversuchen? Und welche 

plausiblen Angebote und Hilfen jen
seits der unglaubwürdig gewordenen 
Konzepte wären anzubieten? 

A uch der ängstlich-trotzige „Li
beralismus" der Studierenden 

in Seminaren, die sich - zu Recht - vor 
dem Wiedcr-Gebrauch schwächli
cher Phrasen und Parolen scheuen, 
kann als ein Bemühen, eigene Stand
punkte zu entwickeln, gelesen wer
den. Artikulationsversuche wie das 
schnoddrig dahergesagte „Jede/r 
nach seiner/ihrer Fasson" unter dem 
Stichwort „Flucht ins Private" ad 
acta zu legen, ist fatal. Es bezeugt 
nicht nur die Ignoranz derer, die ihre 
Privatheiten bereits materiell abgesi
chert haben, sondern verunmöglicht 
vor allem auch den Anschluß der 
Jüngeren an die öffentliche und uni
versitäre Diskussion. Möglicherwei
se haben ja auch gerade die „Richt
sprüche" der Alteren und der 
„unendliche Diskurs" der letzten 20 
Jahre am Grundstein für den 
„sprachlichen Konkurs" und die 
„Sprachnot" der Nachfolgenden mit
gelegt, die sich auch in ihrem Verhält
nis zu den Fächern niederschlägt. 

D ie hiesige Fachschaft der Ger
manistik hat im WS 87/88 eine 

ausführliche Befragung der Lehren
den veranstaltet. Das heißt doch, daß 
-entgegen allen Unkenrufen -auf der 
Seite der „Zielgruppe" der Wunsch 
nach einem Austausch schon lange 
besteht. Vielleicht sollte man gele
gentlich mit Brecht auch die Nachge
borenen um Verzeihung bitten. Und 
auch von ihnen lernen: z.B. wie not
wendig wirkliche Befragungen und 
Fragen an einer Universität sind. 
Auch diese Generation hat ein Recht 
darauf, wahr- und ernstgenommen ?.\x 
werden in ihren Anliegen und Orien
tierungsschwierigkeiten, zumal in ei
ner (Hochschul-) Welt, die sie von 
den Altern - und so, wie sie ist - geerbt 
hat. 
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Ddeka 
Hochschulservice 

Ihre Fachberater an der Universität: 
Hans Ch. Hamann Angelika Zietlow 
Pappelweg 16 Rhader Sand 7 
2907 Ahlhorn 2879 Dötlingen-Rhade 
•Sf 04435-3317 ® 04482-1612 

Krankenversicherungsverein a.G. Allgemeine Versicherung AG 
Lebensversicherungsverein a.G. Bausparkasse AG 

Das isses: 
das iD was -

Frühstück ab 10 Uhr 

Baguetterie 
Schützenweg 9 
Telefon 72248 

täglich von 10-22 Uhr 

Leute treffen? 
Jazz live? 
Essen und trinken? 
Literarisches Cafe? 
In's Kino gehen? 
Casablanca. 
Wo sonst? 

Naturmatratzen in allen Variationen 

l Oldenburg 
Cleine Kirchenstraße 3 - 4 
Telefon 04 41 /2 77 58 

Mo.-Fr. 10-18 + Sa. 10-14 Uhr 
Langer Samstag 

10-18 Uhr 

IV 1903-1976 
POLITISCHE COLLAGEN 

.„^lunosdauer 19.11.1988- 8.1.1989 

U N -S T 
: R F I N 

Bisabethstraße 1 a 
Telefon (04 41) 27109 

Öffnungszeiten'. 
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Zwischen Wut und Sehnsucht nach Sinnstiftung 
Felicitas Englisch über den Kongreß „Das neue Interesse an der Kultur" in der Universität Oldenburg 
„Das neue Interesse an der Kultur" 
war das Thema eines vom 17. bis 19. 
November im Bibliothekssaal der 
Universität stattfindenden Kongres
ses, der von der Universität Olden
burg (Detlef Hoffmann) und der Kul
turpolitischen Gesellschaft (Norbert 
Sievers) in Zusammenarbeit mit dem 
ZWW (Volkhard Knigge) veranstal
tet wurde, unterstützt von Bundesbil
dungsminister Möllemann. 

D er eröffnende Vormittag ließ 
durchaus ahnen, was zumin

dest Universitätskultur heißen könn
te, auch wenn der erwartete Protest 
der Studenten ob ihrer hoffnungslo
sen Ausbildungssituation und sozia
len Lage zunächst mehr in ohnmäch
tigen Störaktionen gegen Mölle
manns Ausführungen denn in selbst
bewußtem Sprechen Ausdruck fand. 
Zwar als Dekoration ästhetisch ge
schluckt, blieb der von ihnen am 
„Grab der Bildung" niedergelegte 
Kranz dennoch während der ganzen 
Tage stummklagender Protest und 
mahnende Erinnerung. Souverän 
und gelassen reagierte Wissen
schaftsminister Cassens auf ein ihm 
nicht zur Ehre dargebrachtes Ständ
chen während seiner Begrüßungsan
sprache. Das geknebelte Fach Musik, 
in Gestalt der Musiker mit verbunde
nen Mündern und Händen, befreite 
sich, anschwellend vom Pianissimo 
eines Trauermarsches zum Forte im
mer schriller werdender Improvisa
tion, um dann, gemäß den realen 
Machtverhältnissen, wieder im Pia
nissimo zu vergehen. Cassens ließ 
Kultur vor politisch-strategische 
Überlegungen gehen und beschränk
te sich auf eine kurze Begrüßung der 
Teilnehmer; suchte damit vielleicht 
ein Stück weit zu demonstrieren, daß 
ihm hochschulpolitische Lebendig
keit wichtiger ist als Überreaktionen 
aus gekränktem Narzißmus. 
Den Protest der Studenten brachte 
der Präsident Michael Daxner in drei 
Punkten auf den Begriff: Die Repro
duktionszyklen von Kultur - gerade 
von Wissenschaft und Hochschul
kultur - dürfen nicht an Wahl- und 

Rentabilitätszyklen gebunden wer
den. Die in Erwägung gezogenen 
Streichungen in den Fächern Musik, 
Sonderpädagogik etc. wären keine 
Einsparungen, sondern „wissen
schaftspolitische Flurbereinigung"; 
das Konzept der Fächerkonzentra
tion an einzelnen Universitäten ver
glich er mit Artenvernichtung, da 
auch Institute etwas lebendig Ge
wachsenes seien, das nicht ohne wei
teres zu verpflanzen und woanders 
neu zu implementieren sei; und er 
reklamierte zuletzt den Schutz des 
Staates für die Universität - gerade 
auch für ihre Kreativität und Wider-
ständigkeit. 

O laf Schwencke von der Kultur
politischen Gesellschaft gab 

den Ausblick auf die Themen, die bei 
der kulturpolitischen Standortbe
stimmung, die sich der Kongreß zum 
Ziel gesetzt hatte, zum Tragen ka
men; Zunächst das Spannungsdrei
eck Kultur - Politik - Ökonomie mit 
den Stichworten „Kultursteuerung", 
„Kultur als Standortfaktor", „Kultur 
als Investition", zum anderen die 
Frage nach Sinn und Qualität von 
Kultur mit den Schlagwortcn „Insze
nierung von Ereignissen" versus 
„Tradition" / „authentische (Sozio)-
kultur", „high eulture - low eulture", 
zuletzt das Spannungsfeld von Zeit 
und Geschichte, Kultur als Identifi
kation, als Kunst oder symbolische 
Auslegung von Realität. 

D ie „Physiognomie der 80er Jah
re" zeichnete Rudolf Burger 

(Wien), Bildungspolitiker und Ge
sellschaftstheoretiker in Personaluni
on, indem er sprachlich und denke
risch beeindruckend die Dialektik 
der Aufklärung vorführte, bei Odo 
Marquardt endend, dem „aufgeklär
testen Gegenaufklärer, an dem sich 
die Aufklärung blamiert". Ob aller
dings die literarische Utopie der Ge
schichten erzählenden Scheherezade, 
mit der Burger das totalitär abschlie
ßende Moment sowohl der Aufklä
rung wie des Mythos zu unterlaufen 
hoffte, ausreicht, um die Autonomie 
des Subjekts zu retten, mag dahinge

stellt bleiben. Wie notwendig seine 
Mahnung allerdings war, die Leere, 
das Nichts auszuhalten und die Refle
xion nicht verdummen zu lassen, 
zeigte sich an der ungeheuren Sehn
sucht nach Hoffnung, Beruhigung 
und positiver Sinnstiftung, die immer 
wieder in Referaten und vor allem 
auch in der Diskussion durchschlug. 
Blieb in Dorothee Sölle's (Hamburg) 
engagiertem Kampf gegen Ge
schmacklosigkeit, "Banalisierung" 
und „Verblödung durch Didaktik" 
ihre klare Parteinahme für die au
thentische Soziokultur in ihrer theo
logisch-humanistischen Position 
konsistent gehalten, ist bei Wolfgang 
Welsch's (Berlin) Hommage an Bau
drillard und Lyotard nicht mehr ganz 
einsichtig, aus welcher existentiellen 
Quelle die Stile, Charaktere und Ge
stalten hervorgebracht werden kön
nen, die sich gemäß seiner pluralisti
schen Utopie dann diversifizieren 
und frei assoziieren sollen. Zudem 
sticht auch bei homogenisierter Be
deutungslosigkeit noch das alte se-
lektionstheoretische Argument, daß 
sich Optionen in ihrer Realisierung 
ausschließen, woran der Informati
ker Haefner (Bremen) wieder in für 
das Publikum schmerzhafter Weise 
erinnerte. 

D aß eine Selektion innerhalb des 
Möglichen über's Geld lauft, 

wurde immer wieder dann deutlich, 
wenn die anwesenden Politiker, 
Staatssekretär Gauland (Wiesba
den), die Kulturrefcrcnten Schneider 
(Berlin) und Herlyn (Bremen) zu 
Wort kamen. Einschlägig hierzu war 
Michael Schneiders (Wiesbaden) kri
tische Analyse des herrschenden Kul
turbetriebs, die Machtkonzentration, 
Kontrollmonopole und Ressourcen
usurpation anprangerte. Verschleiß 
und Kurzatmigkeit kennzeichneten 
die Organisationsform des Betriebes, 
der nur noch Eintagsfliegen produ
ziere und eine gigantische Vernut-
zung des kulturellen Bestandes be
treibe. 

D ie Diskrepanz zwischen der 
faktisch sehr wohl steuernden 

Setzung von Rahmenbedingungen 
durch die Kulturplaner und der 
Nichtplanbarkeit von Kultur auf der 
anderen Seite mußte um so zynischer 
wirken, je unklarer die Diskussion 
um Sinn und Qualität von Kultur bei 
den Selektionsmächtigen blieb. 
Dank Thomas Ziehe's (Hannover) 
mutiger Intervention lockerten sich 
aber auch die ideologischen Fronten 
bei denen, für die „high eulture" von 
vornherein inszeniert, blasiert und 
käuflich und Soziokultur wahrhaft 
und authentisch war. Man gab zu, 
daß es in der Soziokultur eine Menge 
Kitsch gäbe und der Kampf zwischen 
medialer Vermarktung und Authen
tizität sich durchaus innerhalb der 
„high eulture" - genannt wurden 
Bernstein und Celebidache - austra
ge. Der Streit um das nicht allen 
einleuchtende Gegensatzpaar „au-
thentisch-inszeniert" führte auf den 
vielleicht wahreren Gegensatz von 
nur in kommerzieller Hinsicht gigan
tischem Ereignis, das statt bacchan
tisch-utopischer Züge eher Characte-
ristica des Ausnahmezustandes und 
der Katastrophe trage, und einer 
durchaus auch in zyklisch wiederkeh
renden Ereignissen kulminierenden 
Ausdrucksform dauernder, wirkli
cher und traditionsfähiger Lebens
verhältnisse. 

D ie von Wolfgang Zacharias 
(München) und Sunke Herlyn 

(Bremen) vorgeführten Beispiele 
praktischer Kulturarbeit erwiesen 
sich auch für die Klärung solcher 
Fragen als sehr hilfreich. Es zeigte 
sich, daß die Künstler, - Thomas 
Lehnerer (München), Michael Feistle 
(München), Margit Eschenbach 
(Berlin) und Friederike Kretzen (Ba
sel) - die ebenfalls Ausschnitte ihrer 
Produktionen zeigten und auch 
Kunst als Modell von Lebenspraxis 
verstehen wollten, ein fast noch grö
ßeres Interesse an der Klärung der 

Begriffe Kultur/Kunst hatten als die 
Wissenschaftler und Politiker, die 
zum Teil nicht ungern mit der Undefi
nierbarkeit der Begriffe kokettierten. 
So dürfte zum Beispiel Thomas Leh-
nerers Rückgriff auf Kant, der Kultur 
bekanntlich als die Hervorbringung 
der Tauglichkeit zur Setzung ver
nünftiger Zwecke faßt, zusammen 
mit Dorothee Sölle's Option für die
jenigen kulturellen Ausdruckswei
sen, die uns „in der Geschichte der 
Freiheitsbewegung beheimaten", den 
stummen Konsens und die unausge
sprochene Kraft benennen, aus der 
dieser - man kann nicht anders sagen 
- arbeitswütige Kongreß bis zu 14 
Stunden am Tag konzentrierte Arbeit 
vollbrachte, von Detlef Hoffmann 
und Volkhard Knigge ebenso unauf
fällig wie wirksam gelenkt. 

D as anthropologische Funda
ment dieser Kraft und dieses 

Konsenses ist, wie aus Peter Gott
walds Vortrag deutlich wurde, aber 
nicht das Wissen allein, sondern erst 
die Einheit von Sinn und Wissen. Es 
ist immer diese Einheit von Sinn und 
Wissen, die in den kulturellen Aus
drucksformen als Weltverhältnis zur 
Erscheinung kommt, auch als defizi
täre oder gebrochene, als Kitsch oder 
als herrschaftliche Repräsentation. 

D iese Einsicht war Ausgangs
punkt des überzeugenden, den 

Idealen kritischer Aufklärung treu
gebliebenen Vortrags des Stadtsozio
logen Walter Sicbel (Oldenburg). Ne
ben der klaren Legitimations- und 
Funktionsanalyse herrschaftlicher 
Symbolsetzungen durch die Metro
polen (Frankfurt, Berlin, München) 
fragte er nach den Gründen für Iden
tifikation. Er scheute sich nicht, erst 
einmal verstehen zu wollen, warum 
zum Beispiel ein Frankfurter Taxi
fahrer, der nie auf die Idee käme, die 
Alte Oper selbst zu besuchen, sich 
dennoch in diesem Symbol aufgeho
ben fühlt, und er tat dies höchst 
präzise, ohne vorab die Identifika
tion mit dem ideologiekritischen 
Hammer schon erschlagen zu haben. 
Sein utopischer Gestus richtete sich 
dann allerdings auf eine nicht nur 
symbolische, sondern lebensprakti
sche „Wiedereroberung der Stadt" 
durch eine Koalition der von der 
Zwei-Drittel-Gesellschaft Ausge
grenzten mit den am emanzipatori-
schen Gehalt des Begriffes Stadt fest
haltenden Intellektuellen, was Anlaß 
gab zu einer Diskussion über Gegen
kultur. Die Frage, ob Gegenkultur 
als Soziokultur, als authentische Kul
tur, als ökologische Nische über
haupt gesellschaftliche Chancen ha
ben kann, entscheidet sich, wie an 
dem Vortrag von Gauland (Wiesba
den) deutlich wurde, an der Einschät
zung des gesellschaftlichen Stellen
wertes von Kultur überhaupt. 

I m Spiegel der Renaissance zeigte 
Gauland auf, daß Kultur - wie 

auch Kunst - nie nur moralische oder 
theologische Grundüberzeugungen 
symbolisierte, sondern immer auch 
Repräsentanz des höchsten technisch 
möglichen Standards war. Hielte 
man an diesem Maßstab fest, wären 
wir gezwungen, die Concorde und 
den Computer als unsere wirkliche 
„high eulture" zu bezeichnen.Wäre 
man da?u nicht bereit, hätte die Tech
nik faktisch den Sieg davongetragen, 
und man müßte anerkennen, daß die 
Kultur -"high", „low", postmodern 
oder betulich - an den Rand gedrängt 
worden sei. Auf der Höhe system-
theoretischcr Argumentation schloß 
hieran Haefners Frage an, ob Kultur 
sinnvollerweise noch mit den Mitteln 
des sozialen, symbolsprachlich arbei
tenden Systems angegangen werden 
könne. 

H aefner, dessen Position sich als 
Mischung von technischem 

Antihumanismus und klassischer 
Aufklärung beschreiben läßt, und 
der vermutlich aus einer Art Ver
zweiflung auf künstliche Intelligenz 
setzt, hatte in seinen naturwissen
schaftlichen Kollegen Gerda Freise 

(Göttingen) und Klaus Traube 
(Hamburg) klar humanistisch-orien-
tierte Gegner. Es war aber Haefner -
im Gegensatz zu den psychologi
schen Verharmlosungen des sich auf 
kritische Traditionen berufenden 
Thomas Leithäusers (Bremen) -, der 
die entscheidende Bewährungsprobe 
für unsere Kultur in der folgenden 
Frage zuspitzte: „Welche Gründe 
gibt es, sehenden Auges, im Besitz 
des vollen Wissens, behinderte Kin
der in die Welt zu setzen?" Das 
Publikum reagierte auf Haefners 
Ausführungen mit heller Empörung 
und Aggression, die ungewollt Ruf-
mordcharaktcr annahm, als sich wü
tende Diskussionsredner plötzlich 
seines Namens nicht mehr erinnern 
konnten, der doch überall gedruckt 
vor ihnen lag. Es war für mich das 
Erstaunlichste an dem ganzen Kon
greß, daß viele derjenigen, die ihre 
Aggression gegen Haefner nicht zu 
zügeln vermochten, begeistert der 
postmodernen Dekonstruktion der
jenigen geistigen Grundlagen Beifall 
gespendet hatten, mit denen man den 
- im Carl Schmitt'schen Sinne - feind
lichen Äußerungen Haefners hätte 
entgegentreten können. 

D aß aber solche angstbesetzten 
Themen und fundamentalen 

Fragen überhaupt in dieser Intensität 
zur Sprache kommen konnten, recht
fertigt, von einem wirklichen Gelin
gen des Kongresses zu sprechen. 
Bleibt nur noch übrig, sich bei Wolf
gang Martin Stroh und Peter Bay
reuther für die musikalische Beglei
tung, bei Eva Demski für ihre wun
derbar poetische Paraphrase des 
Kongreßverlaufs sowie bei Detlef 
Hoffmann und Volkhard Knigge für 
die ausgezeichnete Tagungslcitung zu 
bedanken und auf weitere Ereignisse 
dieser Art in Oldenburg zu hoffen. 

Lanzarote 
"Lanzarote" ist eine an der Universi
tät erscheinende Publikation, die von 
Studenten und Studentinnen heraus
gegeben wird und zu heftigen Ausein
andersetzungen geführt hat, die 
selbst ein Gericht beschäftigen (siehe 
S. 3). Das wird Klaus Beilstcin, dem 
Leiter der Künstlerischen Werkstatt 
am Fachbereich 2 der Universität, 
und seiner Frau Heidi nicht wider
fahren. Bei ihrer Publikation "Lanza
rote" geht es tatsächlich um die 
schwarze Insel in der Karibik, das 
nun schon langjährige Eldorado für 
Szene und Schickeria. 
Der großformatige Bildband präsen
tiert Zeichnungen und Aquarelle von 
Heidi und Klaus Beilstein, die wäh
rend eines gemeinsamen Aufenthal
tes im Frühjahr 1988 entstanden. Ins 
Bild gesetzt wurden die landschaftli
chen Reize der Insel, Gesteinsforma
tionen, Flora und Fauna, aber auch 
der Substanzverlust und der Verfall 
durch den Tourismus. Deshalb heißt 
der Titel auch genau „Lanzarote/ 
eine Insel wie eine verrostete Camp-
bclFs-Dose". Diese Anspielung auf 
Andy Warhol und seine Wahrneh
mung der westlichen Konsumgesell
schaft spiegelt sich auch im letzten 
der sparsamen Texte in dem Bildband 
wieder. Dort heißt es: 
"Das Schönste an Tokio ist McDo
nalds, das Schönste an Stockholm ist 
McDonalds, das Schönste an Florenz 
ist McDonalds, Moskau und Lanza
rote haben bis jetzt noch nichts Schö
nes". 

Doch auch Moskau hat schon das 
„Schönste". Mc Donalds fraß sich 
bereits bis in die sowjetische Haupt
stadt vor. Und der Hamburger, Sym
bol für die imperiale Küche des Ein
heitsbreies, hat viele Freunde unter 
den Russen gefunden. Bleibt also nur 
noch Lanzarote mit „nichts Schö
nem", das die Beilsteins auch ins Bild 
setzen. Und das ist schön so. gh 

Heidi und Klaus Beilstein „Lanzarote/ 
eine Insel wie eine verrostete Campbell's-
Dose", Verlag Isensee, Oldenburg 1988, 
DM 39,80. 

Der lesende Bibliothekar 
Die gesammelten „Erfahrungen 
über Bibliothekare", die Robert 
Musil im 100. Kapitel seines „Mann 
ohne Eigenschaften" festgehalten 
hat, werden in der Oldenburger Uni
versitätsbibliothek auf das Schönste 
widerlegt. Es sei „das Geheimnis 
aller guten Bibliothekare", hatte 
Musil geschrieben, „daß sie von der 
ihnen anvertrauten Literatur nie
mals mehr als die Büchertitel und 
das Inhaltsverzeichnis lesen. 'Wer 
sich auf den Inhalt einläßt, ist als 
Bibliothekar verloren!'" Seit Januar 
1984 wird im Zeitungslesesaal der 
Universitätsbibliothek ein solches 
Sichcinlassen auf den Inhalt von 
Büchern öffentlich zur Schau ge
stellt. Ralph Gätke, in der Biblio
thek zuständig für die germanisti
sche Literaturwissenschaft, stellt 
dort im Lesesaal die Eindrücke sei
ner Lektüre in kurzen Autorcnpor-
traits mit beigegebenen Leseproben 
und -empfehlungen vor. Gätke erin
nert so inmitten der Bibliothek an 
das, was ihr Eigentlichstes sein sollte 
und doch im Unmaß bloßer Infor
mationserhebung zu verschwinden 
droht: ans Lesen. Seine eigenwilli
gen Autorenportraits wollen auf 
fast Vergessenes, kaum Bekanntes 
oder nicht angemessen Verbreitetes 
aufmerksam machen. 
Neun dieser Portraits, die in dem 
Zeitraum bis zum Oktober 1986 im 
Zeitungslesesaal ausgestellt waren, 
sind in einem Büchlein zusammen
gefaßt, das im Verlag des Biblio-
theks- und Informationssystems der 
Universität Oldenburg nunmehr in 
zweiter Auflage erschienen ist. 
Ralph Gätke hat seiner Sammlung 
den Titel „Schöne Helden" gegeben, 

der einer Formulierung von Anton 
Ccchov entlehnt ist. In seinen Thea
terstücken und Erzählungen hat Ce-
chov den Typus des „überflüssigen 
Menschen" gezeichnet, den in seiner 
Lethargie und Resignation sich ein
richtenden russischen Intellektuel
len des späten 19. Jahrhunderts. 
Neben Cechov portraitiert Gätke 
den komischen Realisten Eckhard 
Hcnscheid, der unlängst in der Uni
versität Proben seines Humors zum 
Besten gegeben hat, den Frankfur
ter Zeichner und Schriftsteller Ro
bert Gernhardt, den Amerikaner 
Leonard Michaels, Arno Schmidt 
und Italo Svevo, ferner den sowjeti
schen Avantgardisten Daniil 
Charms, den irischen Romancier 
und Satiriker Flann O'Brien, 
schließlich den konservativen engli
schen Gesellschaftssatiriker Evelyn 
Waugh. Die erste Auflage von 
Ralph Gätkes „Schöne Helden" hat 
bereits eine außerordentlich breite 
und positive Beachtung gefunden, 
unter anderem sind Rezensionen in 
der „ZEIT" (Hamburg), in der Zür
cher Literaturzeitschrift „Der Rabe" 
und im „Kursbuch" erschienen; dort 
hieß es: „Beredt schreibt sich Gätke 
die guten Gründe seiner Parteinah
me für diese Autoren von der Seele. 
Die ist für die absurden Realitäten, 
in denen schönes Heldentum ge
deiht, enorm empfänglich und dik
tiert seiner Feder eine seismogra
phisch genaue Sprache, die sich sehr 
vergnüglich liest" (Kursbuch 3, 
1987). 

Dirk Grathoff 

Ralph Gätke, Schöne Helden, Ol
denburg, BIS,1988 



15. Jrg. 9/88 uni-info Seite 7 

Jürgen Hayen f 
Fast alle traf die Nachricht vom Tode 
Jürgen Haycns völlig unvorbereitet und 
löste tiefe Betroffenheit aus. Dies umso 
mehr, als er bis zuletzt ohne Einschrän
kungen seine vielfältigen beruflichen 
Verpflichtungen mit Engagement erfüllt 
hat und durch seine stets gleichbleibende 
natürliche Haltung nichts von seiner 
schweren Krankheit erkennen ließ. 
Diese bis zum Ende sich selbst gegenüber 
geübte Disziplin war auch sonst ein 
prägendes Merkmal für die Zusammen
arbeit mit seinen Kolleginnen und Kolle
gen. Gab es im Fachbereich unvermeid
liche Kontroversen, so wulJte er seine 
persönlichen Interessen zurückzustellen 
und war stets um ein gutes Klima und um 
Ausgleich bemüht. Verursacht hat er 
spannungsgeladene Auseinandersetzun
gen nie. - Er war ein überaus beliebter 
Kollege. 

Fast 1K Jahre lang hat Jürgen Hayen in 
Oldenburg gewirkt. Mit den besten 
Zeugnissen von der Universität Göttin
gen ausgestattet, wurde der bis dahin am 
Gymnasium Eversten tätige Studienrat 
im Februar 1971 Akademischer Rat. Er 
hat also die Aufbaujahre der Universität 
von Anfang an mitgemacht und dabei 
sowohl die organisatorischen Schwierig
keiten tatkräftig lösen helfen als auch 
neue Lehrformen vorurteilsfrei erprobt. 
Manches Projekt für Lehramtskandida
ten der Mathematik hat er aus kritischer 
Phase heraus zum Erfolg geführt. Zu
gleich kam er in die Reformwcllc der 
„Neuen Mathematik" hinein, die eine 
nüchterne Beurteilung erforderte und 
viel Arbeit kostete. Neben der normalen 
Lehrtätigkeit galt es, einige hundert Leh
rer in Fortbildungskursen - semesterbc-
glcitend, aber auch in Kompaktsemina
ren - auf ihre neuen und ungewohnten 
Aufgaben vorzubereiten. 
In Erfüllung seiner Aufgaben, die er 
reichlich in der akademischen Selbstver
waltung übernahm, hatte er ganz we
sentlichen Anteil daran, daß die I.ehr-
amtsstudenten im Fachbereich Mathe
matik stets ausgedruckte Studienord
nungen nach dem jeweiligen Stand in 
Händen hatten und soweit möglich im 
Studium nicht in Unsicherheit gelassen 
wurden. 
Seine guten Beziehungen zur Schule 

durch Kontakte mit Lehrern, durch 
Schulbesuche und durch Betreuung von 
Studierenden in der Unlerrichtspraxis 
nutzte er, um Universität und Staatliches 
Studienseminar Oldenburg enger zu
sammenzuführen. Mit Günter Steinberg 
zusammen gründete er das „Didaktische 
Kolloquium", zu dem fortan mehrmals 
im Semester eingeladen wurde. Es ge
lang, Vortragende mit anregenden The
men zum Mathematikunterricht der Se
kundarstufe II zu gewinnen, sehr zum 
Nutzen der Referendare wie der gymna
sialen Lehramtsanwärter. 
Seine fachdidaktischc Forschung galt 
der Unterrichtswirklichkeit, genauer der 
Entwicklung eines Curriculums zur För
derung und Verbesserung des Mathema
tikunterrichts in den weiterführenden 
Schulen. Aufgrund seiner eigenen Unter
richtserfahrungen, seiner Lehrerfolgc 
bei den Studierenden an der Universität 
und seiner theoretischen Arbeiten war er 
hochgradig qualifiziert, das mathemati
sche Unterrichtswerk GAMMA verant
wortlich mitzugcstalten (Hayen, Voll-
rath, Weidig). Lehre und Forschung 
bildeten für ihn somit eine Einheit. 
Diese Arbeit wiederum reflektierte er im 
nachhinein als einen Problemlösungs
prozeß, stellte alles in einen größeren 
Zusammenhang und faßte seine Gedan
ken zu einer Habilitationsschrift zusam
men. Nach dem dazugehörigen Verfah
ren mit Vortrag im Fachbereich Mathe
matik der Universität wurde ihm darauf
hin der Titel eines Privatdozenten verlie
hen. Als Akademischer Direktor hatte er 
inzwischen die mitglicdschaftsrechtliche 
Stellung eines Professors erworben. 
Jürgen Hayen war von großer Arbeits
kraft. Bis zuletzt setzte er sich selbst 
neue Ziele und war um Erfahrungsbe-
reichcrung für sich selbst bemüht. Im 
Sommer dieses Jahres erreichte ihn ein 
Angebot auf eine Gastdozentur für ein 
Semester an die Central Connecticut 
State University in den USA. Jürgen 
Hayen bereitete sich gerade darauf vor. 
Nun wird er auch dort vermißt. 
Uns allen fehlt er an der Universität 
schmerzlich, als akademischer Lehrer, 
als Kollege und als Freund 

Heinrich Bcsuden 
Wolfgang Sprockhoff 

Personalien 
Prof. Dr. Wilfried Belschncr, Psychologe 
am Fachbereich 5, nahm auf Einladung 
der School of Public Health and Commu
nity Medicinc der Universität Jerusalem 
an dem Symposium „Health Promotion 
and Health Education" teil und stellte das 
von der Forschungsgruppe AIDS-Prä
vention erarbeitete Computerprogramm 
CARA (Computer Aidcd Riskmanage-
ment with AIDS) vor. 
Prof. Dr. Klaus Brake, Fachbereich V 
Raumplanung, nahm auf Einladung des 
Social Sciences Research Council mit 
Kollegen aus Canada und Großbritan
nien am Final Annua! Workshop des New 
York City Committee über „The Dual 
Citv/comparativc studies" in New York 
teil' 

Prof. Dr. Wilhelm Büttemeyer, Dozent für 
Philosophie im Fachbereich 5, wurde ein
geladen, bei der Ghisleri-Tagung in 
Bergamo (Italien) über den italienischen 
I'ositivismus /u referieren. 
Dr. Hermann Fegert ist für das Winterse
mester Verwalter einer Profcssorcnstelle 
für den Aufgabenbereich „Slavische Phi
lologie" am Fachbereich IL 
Prof. Dr. Klaus Floret, Mathematiker am 
Fachbereich 6, besuchte im Rahmen eines 
Forschungsaufcnthaltcs in Brasilien die 
Universitäten in Niteroi (Rio de Janeiro), 
Campinas (Sao Paulo) und Santa Maria 
(Rio Grande de Sul). 
Gertrude Kreutzmann, Leiterin des Dezer
nats Planung und Statistik, besuchte als 
Stipcndialin der Fulbright-Foundation 
verschiedene Universitäten und Colleges 
in den Vereinigten Staaten, u.a. war sie in 
den Bundesstaaten Massachusetts, Michi
gan, Oregon und Kalifornien. In Wa
shington D.C. kam sie mit Vertretern 
einiger nationaler Vereinigungen von 
Hochschulen und Einrichtungen der Bun
desregierung zusammen. Ihr besonderes 
Interesse galt der Forschungsförderung 
und der Zusammenarbeit der Hochschu
len mit der Wirtschaft in den Vereinigten 
Staaten. 
Prof. Dr. Rainer Krüger, Geograph am 
Fachbereich 3, referierte auf dem deutsch
italienischen Symposium „Wiederaufbau 
in Friaul und regionale Identität im Al
penraum" in der Villa Vigoni (Corner See) 
/um Thema „Regionale Identität im Mat-
scher-Tal (Südtirol)" und zum Forschungs
programm „Ostfricsland - Rcgionalbe-

Personalien 
wußtsein - Lebensformen - endogene Ent
wicklungspotentiale". 
Prof. Dr. Otto Lange, Erzichungswissen-
schafller am Fachbereich 1, hielt an der 
Humboldt Universität zu Berlin (DDR) 
auf der Tagung „Förderung des I ntercsses 
der Schüler an Wissenschaft, Technik und 
Produktion im naturwissenschaftlichen 
Unterricht" einen Vortrag /um Thema 
„Intcrcsscnbildung und problemhafte 
Unterrichtsgestaltung". 
Prof. Dr. Mario Matos, Funktionalanaly
tiker an der Staatsuniversität Unicamp in 
Campinas (Brasilien) ist noch bis Januar 
1989 Gast im Fachbereich 6.* 
Prof. Dr. Jörg Wolff, Institut für Erzie
hungswissenschaft 1/Arbeitsgruppe Ju
gend- und Strafrecht, ist zum Mitglied des 
Landesjustizprüfungsamles ernannt wor
den. 

Promotionen 
Rainer Bachmann, Fachbereich Pädago
gik, Thema: „Auswirkungen frauenspe/i-
fischer Lebensbedingungen auf die beruf
liche Weiterbildung von Frauen". 
Manfred Lengen, Fachbereich Pädagogik, 
Thema: „Sehulral und Innovation -
Handlunsspielräumc der unteren Schul-
aufsicht". 
Kristine von Soden, Fachbereich Pädago
gik, Thema: „Die Sexualbcratungsstcllen 
der Weimarer Republik 1919- 1933". 

Als wissenschaftliche Mitar
beiter wurden eingestellt: 
Johannes Heibig, wissenschaftl. Mitarbei
ter, FB 10 
Thomas Peikenkamp, wissenschaftl. Mit
arbeiter, FB 10 
Klaus Sailer, wissenschaftl. Mitarbeiter, 
FB9 
Hexin Wang, wissenschaftl. Mitarbeiter 
im Forschungsvorhaben „Fronten und 
Wassermassen", (Dr. Reuter, FB 8) 

Im Dienstleistungsbereich 
wurden eingestellt: 
Martin Bertuleit, Tcchn. Angestellter, 
FB8 
Uwe Esser, Angestellter, RZ 

Personalien 
Hugo Frahmann, Arbeiter, Dez. 4 
Birgit Haack, Techn. Assistentin, FB 7 
Christina Herrmann, Auszubildende, Bot. 
Garten 
Gunda Hilmer, Verw.-Angestellte(ABM), 
FB 1 
Susanne IndorL Tcchn. Angestellte, FB 7 
Joachim Kaschuba, Arbeiter, Dez. 4 
Hans-Hermann Klasing, Techn. Ange
stellter, ZEfA 
Thomas Küster, Tischler, Dez. 4 
Heinz-Dieter Kruse, Techn. Angestellter, 
ZEfA 
Karin Lehmann, Fotografin (ABM), Zcfa 
Steffen Leuchter, Auszubildender (Me
chaniker), ZEW 
Anke Müller, Techn. Assistentin, FB 7 
Rotraud Poehl, Vcrw.-Angestellte, FB 3 
Karin Quaas, Verw.-Angestellte (ABM), 
FB 3 
Ines Rost, Auszubildende (Fotografin), 
ZEfa 
Martina Salzwedel, Angestellte, FB 3 
Peter Stief, Vermessungstechniker, ZEfA 
Joachim Thiel, Arbeiter, Dez. 4 
Hilke Uphoff, Auszubildende (Mechani
kerin), ZEW 

Charlotte Versteegen, Techn. Assistentin 
(ABM), FB 8 
Bruno Vieira, Auszubildender (Kommu-
nikationselcktroniker), RZ 
Cünter Warncke, Techniker, ZEW 
Daniela Zantow, Auszubildende, Bot. 
Garten 
Peter Zimmermann, Gärtner, Bot. Gar-
ten/FB 7 

Aus der Universität 
ausgeschieden sind: 
Anja Bremmes, Auszubildende (Radio- u. 
Fernsehtechnikerin), ZEMA 
Frank Dörre, wissenschaftl. Mitarbeiter 
im Forschungsvorhaben „Fernerkun
dung" (Dr. Reuter, FB 8) 
Silvia Hagen, Auszubildende (Radio- u. 
Fernsehtechnikerin), ZEMA 
F.nno Kruse, wissenschaftl. Angestellter, 
FB 3/Inst. f. vergl. Politikforschung 
Carola Küpker, Chemielaborantin im For
schungsvorhaben „POVEL-Gclände" 
(Prof. Schullcr, FB 9) 
Carmen Maslonka, Auszubildende, ZEfA 
Sabine Selting, Gärtnerin, Bot. Garten/ 
FB 7 

»Asingeni!« 
Wir werden 

nicht in 
die Schule 

gehen! 
Diese Losung des Schülerstreiks 
von Sowcto (1976) wurde zum 
Markenzeichen für einen Hilfs
fonds des Südafrikanischen Kir
chenrates. Die zunehmende Kon
frontation zwischen Regierung 
und Apartheidsgegnern führt zu 
Not und Verzweiflung in vielen 
Familien der schwarzen Vorstäd
te. Hierzu der Generalsekretär des 
Kirchenrates in einem Brief an 
die kirchlichen Partner und Hilfs
werke: 

„Ich hoffe, daß eines Tages ir
gendjemand all jene bewegenden 
Mitteilungen und Schilderungen 
aufschreiben wird, die in den vie
len Briefen und Notizen enthalten 
sind, die wir täglich erhalten und 
mit denen wir um irgendeine 
Form der Hilfe - wie klein auch 
immer - gebeten werden." 

Eine Vielzahl von Hilfswer
ken, Kirchen, Organisationen und 
Einzelpersonen tragen seit lOJah-
len den Fonds, aus dem hu
manitäre Hilfen verschiedenster 
Art finanziert werden: Nothilfe 
an zwangsumgesiedelte Familien, 
Überlebenshilfe für streikende Ar
beiter, Rechtshilfe für Gefangene. 

Auch B R O T F Ü R D I E 
WELT-Spenden sollen mithelfen, 
die Hoffnung Millionen Schwar
zer wahr werden zu lassen: „Heute 
leiden wir, aber morgen werden 
wir - durch Gottes Gnade - frei 
sein." 
Postfach 476, 7000 Stuttgart 1 

Brot 
für die weit KONTO 500 500 500 
Postgiro Köln oder Banken und 
Sparkassen. Bei vielen Kreditinsti
tuten liegen vorgedruckte Spen-
denzahlscheine aus. 

Teeladen am Markt 

P. EILERS 
Ihr Partner für Schreibmaschinen! 

• Kopien 
• Stempel 

'Idenburg Ofener Str. 21 
^ 0441 -7 23 86 

0Ka,lle '&. 

HAAR 
ATEUER 
STAULINIE 11 

TEL. 13366 

FRANZ' WEINLADEN 

FRANZ SCHMIDT 

Das beste 
Mittel 
gegen AIDS 
ist Information 

Oldenburgische 

56-Hilfe e.V. 
Nadorster Straße 24 
2900 Oldenburg 

Büro: 0441 / 88 30 10 

Das Beratungstfeiefon 

j ) e £ ^ 

Montag + Mittwoch 
19.oo bis 22.00 Uhr 19 411 
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Humboldt-Stipendiat 
Dr. Ravi Bushan beschäftigt sich im Rah
men seines zwölfmonatigen Humbold t -
Slipendiums in der Arbeitsgruppe von 
Prof. Dr. Jürgen Martcns (Fachbereich 9) 
mit der dünnschicht-chromatographi-
schen Trennung von Hnanüomeren . Auf 
diesem neuen Forschungsgebiet hat Bus
han wie sein Gastgeber Pionierarbeit ge
leistet, die bereits internationale Anerken
nung.fand. Bushan wurde 1953 in Indien 
geboren, studierte Chemie an der Univer
sität Jodhpur . 1978 wurde er promoviert 
mit einer experimentellen Arbeit über 
physikalische und chemische Studien zu 
Pflanzeninhaltsstoffen al tbekannter indi
scher Phytopharmaka . Nach weiteren 
Forschungsarbeiten im Depar tment of 
Chcmistry in Jodhpur wechselte er an die 
älteste Universität Indiens, die Universi
tät Borkecn im Bundesstaat Uttar Pra-
desh nahe Neu Dehli. Dort hat er eine 
Stelle als Associate Professor in Chemie 
inne. 

Fulbright 
Stipendiat 
Kurt Rießelmann, Student des Fachbe
reichs Physik, erhielt nach seinem in allen 
Fächern mit „sehr gut" nach nur vier 
Semestern abgelegten Vordiploms ein Sti
pendium der Studienstiftung des Deut
schen Volkes. Er studiert nun an der 
besonders angesehen Madison University 
in USA mit einem internationalen Stipen
dium der Fulbright Founda t ion . Einige 
Semester in den USA an fachlich angesc
henen Hochschulen /u studieren, wird als 
wichtige Chance für den Berufsweg des 
Physikers gesehen. 

Stipendien 
• Bereits / um 15. Januar 1988 müssen 
sich Studierende der Fachrichtungen 
Ausländerpädagogik und Deutsch als 
Fremdsprache bewerben, um ein Teilsti-
pendium des D A A D für die Teilnahme an 
einem Sprachkurs im Sommer 19X9 /u 
beantragen. Vorgesehen sind Stipendien 
für Sprachkurse an Hochschulen in Por
tugal, Spanien. Italien, Jugoslawien. 
Griechenland und der Türkei . Ebenfalls 
bis / um 15. Januar 1988 müssen von 
Studierenden anderer Fachrichtungen 
Sprachk ursslipendien für Sommeikur.se 

Donnerstag, 1. Dezember: 
• 16.00; Bibliothek Raum 308; Film „My 
bcautiful Laundrct tc" (GB 1985, Regie: 
Stephen Frears); (The Anglo-Amcrican 
Video-Cinema) 
• 17,00; Großer Hörsaal (Wcchloy); 
„Vom Schwefel und Selen: Neue Aspekte 
in Chemie. Mikrobiologie, Astrochemic 
und Halbleiterphysik"; Referent: Prof. 
Dr. R. Steudcl (Berlin); (GDCh-Or t svb . 
u. Chcm. Koll.) 

• 19.00; Gottesdienst St. Peter; ( K H G ) 
• 20.00; VG 001; Vortragsreihe „Gcno-
topia - Schöne neue Welt?": „Der gentech
nologische Dschungel"; Referent: Dipl.-
Biol. Rubcn Scheller; (Ökologie A G / 
AStA) 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; Öf
fentliche Diskussion der Grundsätze der 
neuen „Liste Hochschulautonomie" ; (Li
ste I lochschulautonomie) 

an Hochschulen im Ausland (außer für 
Englisch und Französisch) beantragt wei
den. 
• Für 1989 stellt der D A A D wieder für 
Studierende und Nachwuchswissen
schaftler/innen Stipendien für DDR-Auf
enthalte bis zu einem Monat und bis zu 
sechs Monaten zur Verfügung. Bewer
bungstermine: 1. Februar . !. Mai und L 
August 1989 für Aufenthalte, die jeweils 
fünf Monate später angetreten werden. 
Nähere Informationen b e i m a k a , Raum V 
123/124. 

• Die Fulbr ight-Kommission stellt für 
das Akademische Jahr 1989/90 wieder 
Reisestipendien für deutsche Studierende. 
Graduier te , Dozenten / innen und Profes
soren/ innen zur Verfügung. Bewerbun
gen bis 16. J anua r 1989 an die Fulbright-
Kommission. Nähere Informationen 
b e i m a k a , Raum V 123/124. 

• Im Rahmen des ERASMUS-Pro-
gramms zwischen der Universität Olden
burg und der Rijksuniversiteit Groningen 
sind zum Sommersemester 1989 noch 
Plätze frei. Bewerben können sieh Studie
rende der Niedcrlandistik, Germanis t ik , 
Sozialwissensehaften und Wirtschaftswis
senschaften. Informationen bei Prof. Dr. 

Bulliol, FB I I , oder Johannes Buch
uck e aka. 

• 20.15; K H G - H a u s (Unter den Linden 
23); Gemeindeforum; ( K H G ) 

Freitag, 2. Dezember: 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 7. 
Bibl iothekskon/cr t „Fülle und Leere -
Extreme in der klassischen indischen Mu
sik" mit Dr. Gerhard Kissel (Hamburg ) , 
Mauro di Gi ro lamo, Raimund Gelten; 
(BIS Fachreferat Musik) 

Samstag, 3. Dezember: 
• 18.30; Schul /ent rum Altes Gymna
sium (Theodor-IIeuss-Straße); Veranstal
tung zur Lage der politischen Gefangenen 
im Iran; (Komitee für die Unters tützung 
aller politischen Gefangenen im Iran) 

Montag, 5. Dezember: 
• 16.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortragsreihe „Wasserwirtschaft": „Zur 
politischen Ökonomie der Abwasserab
gabe"; Referent: Dr. Martin Meyer-
Rensehhausen; (Inst. f. VWL) 
• 16.15; W2 1-148 (Wechloy); „Neue 
Meßverfahren mit CW- und HF-gcpul-
sten Diodenlasern in der Strömungsmes
sung"; Referent: Dr. D . Dopheide (Physi
kalisch- Technische Bundesanstalt Braun
schweig); (Phys. Koll.) 

• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Familienrecht in der Diskussion"; Refe
rent: Prof. Dr. J. Limbach (FU Berlin); 
(Interdisziplinäre Forschungsstelle f. Fa
milienwissenschaft I F F ) 

Dienstag, 6. Dezember: 
• 18.00; Bibliothek Raum 308; Film „A 
Clockwork Orange" (USA 1971, Regie: 
Stanley Rubrik) ; (The Anglo-Amcrican 
Video-Cinema) 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Vortragsreihe „Frauen brechen auf - Re
volution oder Ungehorsam?": „Justine 
und Juliettc - ambivalentes Frauenbild 
und ambivalente Moral bei dem „Citoy
en" Sade"; Referentin: Prof. Dr. Elisabeth 
Lenk (Universität Hannover) ; (Universi
tät Oldenburg) 

Mittwoch, 7. Dezember: 
• 16.30; D 112 (Ammerländer lleerstr.); 
„Kleidgcschichte als Geschichtsvermill-
lung - Möglichkeiten und Grenzen der 
Kieidlorschung"; Relercntin: Dr. Ciitta 
Böth (Hagen); (Fach Tcxtil) 
• 19.30; Peierkirehe; Adventspredigt 
Teil 1: „Dem Gottesgerücht Beine machen 
- aber wie?" mit Helmut Röhrbein (KSG 
Kiel); ( K H G ) 

Donnerstag, 8. Dezember: 
• 16.00: Bibliothek Raum B 308; Film 
„The Color Purple" (USA 1985, Regie: 
Steven Spielberg); (The Anglo-Amcrican 
Video-Cinema) 

• 17.00: Großer Hörsaal (Wcchloy); 
„Anfertigung und Einsatz einfacher io-
nensclcktiver Elektronen im chemischen 
Experimentalunterr icht" ; Referent: Prof. 
Dr. H. Wenck (Bielefeld); ( G D C h -
Ortsvb. u. Chcm. Koll.) 
• 19.30; Pelerkirche; Adventspredigt 
Teil 2: „Dem Gottesgerücht Beine machen 
- a b e r wie'.'"; ( K H G ) 
• 20.00; HS G; Filmreihe Ökologie: 
„Spallprozesse" (die WAA und deren 
Auswirkungen) von B. Verhaag u. C. 
Strigcl; (Ökologie A G / A S t A ) 

Montag, 12. Dezember: 
• 16.15; W2 1-148 (Wcchloy); „Integra
tion von Phologrammetr ie , digitaler Bild-
verarbeitung und Fernerkundung"; Refe
rent: Dr. P. l . ohmann( Ins t . f. Photogram
met rie. Universität Hannover) ; (Phys. 
Koll.) 
• 18.00; Bibliothek, Raum 308; Video-
Reihe „Film und Literatur": „Metropolis" 
Regie: F. Lang; (Prof. Grathoff FB 1 1 / 
BIS Mcdiothck) 

• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek: 
Film „Rashomon - Das Lustwäldchen" 
( Japan 1950, Regie: Akira Kurosawa); 
(Fach Kuns t /BIS Mediothek) 

Dienstag, 13. Dezember: 
• 18.00; Bibliothek Raum 308; Film 
„Don ' t iook now" (GB 1973, Regie: Nico
las Rocg); (The Anglo-Amcrican Video-
Cinema) 

Mittwoch, 14. Dezember: 
• 20.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Zwischen Küche und Hörsaal - Ergeb
nisse einer Untersuchung über die Situa
tion studierender Mütter an der Universi
tät Oldenburg" ; Referent: Dr. Wolf-Die
ter Scholz; (FB 1) 

Donnerstag, 15. Dezember: 
• 16.00; Bibliothek Raum 308; Film 
„Lord of the blies" (GB 1963, Regie: Peter 
Brook); (The Anglo-American Video-Ci
nema) 
• 17.00; Großer Hörsaal (Wechloy); 
„Radium: Aus der Frühgeschichte eines 
Elements"; Referent: Dr. R. Sehwankncr 
(München) ; ( G D C h - O r t s v b . u. Chcm. 
Koll.) 

• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
„Glanz und Elend der Geisteswissen
schaften"; Referent: Prof. Dr. Jürgen Mit
telstraß (Universität Konstanz); (Univer
sität) 

• 20.00; VG 001; Vortragsreihe „Geno-
topia - schöne neue Welt?'": „Vom Tier zur 
Produkt ionsmaschine - eine tierische Kar
riere!"; Referent: Dipl .-Agraring. Richard 
Göderz ; (Ökologie A G / A S t A ) 

Freitag, 16. Dezember: 
• 11.00; Kammermusiksaal (Ammerlän-
der lleerstr.); Vcranstaltungsreihe „Die 
Musik im New Age - Musikpsychologi
sche Aspekte Neuer Bedürfnisse"; Work
shop „Wir baden in Klängen - Eine Klang
reise durch unser äußeres und inneres 
Universum"; Referent: Vogelei; (Fach 
Musik) 

Montag, 19. Dezember: 
• 10.00; G 27; Treffen der Vorberei-
lungsgruppe „Begegnung älterer Studie
render mit der Wissenschaft heute"; 
(ZWW) 

Dienstag, 20. Dezember: 
• 18.00; Bibliothek Raum 308; Film 
„How the Grinch stole Chris tmas - A 
Chris tmas Carol" (USA 1966, Regie: 
Chuck Jones); (The Anglo-American Vi
deo-Cinema) 
• 20.00; K H G - H a u s (Unter den Linden 
23); Internationaler Treff zum Thema 
"Südkorea"; ( K H G ) 

Dienstag, 3. Januar: 
• 18.00; Bibliothek Raum 308; Film 
„Missing" (USA 1982, Regie: Costa-Gra-
vas); (The Anglo-American Video-Cine
ma) 

Donnerstag, 5. Januar: 
• 16.00; Bibliothek Raum 308; Film 
„The Yearof l ivingdangerously" (Austra
lien 1982, Regie: Peter Wcir); (The Anglo-
Amcrican Video-Cinema) 

Montag, 9. Januar: 
• 18.00; Vortragssaal der Bibliothek; 
Film „Wer erschoß Sa lva toreG.?" (Italien 
1961. Regie: Francesco Rosi); (Fach 
Kuns t /BIS Mediothek) 

Redaktionsschluß für den 
nächsten Veranstaltungska
lender: Freitag, 9. Dezember 

Umzug? 
Läßt mich cool... 
Die Fachleute von conFern 
machen das schon. 
ruck-zuck 
sicher 
zuverlässig 

polarplus 
* • Wärmer als Wolle 
• nicht pillend 
• formstabil 
• verhindert den Verlust 

von Körperwärme 
• leicht waschbar-

schnell trocknend 

Biwak 
die Outdoor-Spezialisten 
OL, Heiligengeiststraße 24 

Telefon 04 41 / 2 64 22 

KL TRANSPORTE 
SCHNELLKURIER & LW VERLEIH 
rr>it gurten,kartons.vers.,usw 

>• 2 0441/505845 5 0 1 3 6 5 « 

toniM<fchw«rStf. 22 2M0 OMwilw* Tat.: SM 12 
An- und Verkauf von ftcnaMrjlarMrn 

Örfnung«un«n:Mo.-Fr. 1 4 . 0 0 - U M Uhr 
Sa. 10J0-13.00/17.00 Uhr 

• • * * * * * * * * * * * * * * * + * * * * * * * * * * * * * l 

LAST-MINUTE ab 30 Tage vor Abf lug buchbar 

ab München, Frankfurt, Stuttgart 
* NEU • ab 15.9.88 auch ab Hamburg • NEU 

Spedition • Oldenburg ' 
Tel. 2 65 56 - Bremer Str. 3 1 ' 

Plakate bis A 1 
•S" 0441/776061 

Saunarium 
SAUNARIUM OLDENBURG 
täglich geöffnet von 
9 bis 23 Uhr. Montag bis 
16 Uhr Damentag, 
Achternstraße 21 a 
2900 Oldenburg 
Telefon: 0441/12345 

Komm - laß die anderen ruhig schlafen. 
Wir sehen uns in der MASKE. 
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1344.- 7 3 3 . - 1 4 4 . - 6 0 5 . - 538 

605. 1 0 1 1 . - 538 
1 4 4 : : 605. • 1 0 1 1 . - 538 

SS* 1344.- 733 . - !£: 605. -
6 0 5 . -

1 0 1 1 . - 538 
538 : Dan... 1344.- 733 . - 1144. 6 0 5 . - 538 

S S * 
1344.- 733 . - !!!,:- 605. -

605 . -
1011.--
1 0 1 1 . -

538 
538 -NW-Ton^-O.londo 733 . - 1144. 6 0 5 . - 1 0 1 1 . - 53 B 

Mllwaukee 1 1 4 4 - 405 . - 1011. - 538 -
M.nnopd i , 1 1 4 4 - 405 . - 533 -
New Orleans 1344.- 1144.- 405 . - 533 -

L o ^ l i e 
1344.- 7 3 3 - !!!.: 605. -

405 . -
11)11.- S3B -

53B -

Las Vegoi 

1344.- 7 3 3 - !!!.: 605. -
405 . -

11)11.-

Loi Angele! 

SaiTlXaty 1544.- 833.- 1300.- 683.- 1144.- 605.-

Eon ftego'" 

Anna Thye 
Inhaber: Gottfried Sieler 

Gegr. 1.9.1BOO 

29 OLDENBURG 
Schloßplatz 21 122 
Postfach 4780 
Ruf (0441) 252 38 

Bücher sind ein unent
behrlicher Begleiter auf 

dem Weg durch Ihr 
Studium 

In unserer wissenschaft
lichen Abteilung finden 

Sie die für Sie notwendigen 
Bücher in großer Auswahl 

BUCHHANDLUNG 
BOLTMANN & GERRIETS 

Lange Str. 57 • Ruf 2 66 01 
Postfach 1 41 

STAUSTH. 27 • 2900 OLDENBURG 
TEL 0441-2 75 27 • TELEX 25 637 

* * * * • * + * * * * * * + * * * * • • * * * * • * * * * * 

http://Sommeikur.se

